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Die Tagebücher 
des Grafen Ernſt Ahasverus 


í 


Heinrich von Lehndorf.“ 


(1. Fertſetzung.) 


a" 


1. Januar. Ich laufe den ganzen Vormittag um 
her, um allen Prinzeſſinnen im Namen der Königin Glück 


zu wünſchen. Ich ſpeiſe zu Mittag bei der Königin. 


1 


N 


Man geht in die Oper. Darnach gehe ich zur Probe für ein 


Aber was that man? Man ſtellte ſich, als entſchlüpfe einem die Bemerkung 
unwillkürlich, bat fie um Verzeihung, ſtellte ihr vor, dies beeinträchtige ja 
ſeine Ehre nicht, zeigte ihr, daß man vielen andern am Hofe eben ſolche 
Beinamen geben könne, ſuchte denſelben zuletzt als eine Art von Kompliment 
darzuſtellen und brachte ſie ſo dahin, daß ſie am Ende mitlachte. — Ich 
habe die ganze Stelle der hiſtoriſchen Treue wegen wiedergegeben, darf aber 
wohl vorausſetzen, daß alle Leſer des vorigen Heftes mit mir den Eindruck 
gewonnen haben werden, daß L. ein im Grunde ernſt angelegter, edler 
Charakter geweſen ift, der fih lieber ernſten Studien als dem Hofleben 
widmete. Uebrigens urteilt Carlyle, Geſchichte Friedrichs II. von 
Preußen. Deutſch von Neuberg und Althaus, 6 Bde. Berlin 1858—69 
über Thiebault ſehr ungünſtig; er ſagt von ihm, daß er in feinen Be⸗ 
richten „allzeit ungenau und ein Opfer feiner Albernheit und Dummheit” fei. 

Zu Seite 9.: Unter Kirchheim iſt Kirchheimbolanden Berg 
damals Hauptort der Naſſau⸗Weilburgiſchen Herrſchaft, gemeint. Der 
regierende Fürſt war Karl Auguſt, geb. 17. September 1685. Kurfürſt 
von Mainz war Frauz Gottfried Karl Graf von Oſten, geb. 1689. 
Vergl. „Geſchichts⸗, Geſchlechts⸗ und Wappenkalender auf das Jahr 1746. 
Nürnberg. Weigel“. 

Zu S. 13.: Die Prinzeſſin von Würtemberg, Tochter der Markgräfin 
Philipp, iſt Henriette Maria, geb. 2. März 1702, vermählt 8. Dezember 
1716 mit Friedrich Ludwig, Erbprinzen von Würtemberg⸗Stuttgart, 
(+ 23. November 1731); fie lebte als Witwe in Köpenick. Vergl. Gottlieb 
Bl ah „Europäiſches Genealogiſches Handbuch, Leipzig 1754“ 1,109. 

Zu S. 14.: In „Neue Genealogiſch-Hiſtoriſche Nachrichten 38. Theil 
Leipzig 880 S. 103 wird ein ſpaniſcher Brigadier Don Antonio Mauſo 
erwähnt. Der „Adres⸗Kalender der Königl. Preuß. Haupt: und Reſidentz⸗Städte 
Berlin auf das gemeine Jahr 1753“ nennt unter den Mitgliedern der 
Akademie der Wiſſenſchaften auch Don Jean Emanuel de Torres Ca: 
ſtellanos, Mitglied der Akademie zu Madrid. 

Zu S. 15.: Preuß, „Friedrich der Große mit ſeinen Verwandten 
und Freunden, Berlin 1838“ S. 341 Anm.: Joh. Nepomuck Gotthard Graf 
v. Schaffgotſch, geb. 1713, feit 1744 Wirkl. Geh. Staatsminiſter, 
t 15. Mai 1775. Nach dem „Adres⸗Kalender der Königl. Preuß. Haupt: und 


Reſidentz⸗Städte Berlin auf das Schaltjabr 1764“ bekleidete er gleichzeitig 


ER 


im Hofſtaat des Königs die Stelle eines Oberſtaflmeiſters. 
Zu S. 16.: Friedrich Wilhelm, Herzog zu Holjtein- Bed, preuß. 


General: Feldmarfhall und Gouverneur zu Spandau, + 1749. Sein 
Sohn Friedrich, geb. 1723, iſt nach jenem Fele skalender“ preußiſcher 


Major. — In dem „Adres⸗Kalender für 1753“ findet ſich unter den Arbeitern 
m Kabinetts-Miniſterium verzeichnet: ma Hellmuth Burchard v. Maltzahn, 


Legationsrath, wohnt in der Kloſterſtraße im ehemaligen Sparrſchen 


* 


* 
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Felt, das der Prinz von Preußen giebt. Man glaubt, 


Haufe”. — Karl Ludwig Graf zu Iſenburg [Yſenburg]-Büdingen⸗ 
Wächtersbach, geb. 8. - aprit 1720, vermählt 1749 mit Luiſe Charlotte 
Gräfin v. Lehndorf, geb. im Mai gan chriftl. in „2. Mai“ geändert) 1727. 
Vergl. G. Schumann, „Europ. Gen. H. 2,9.“ (Dieſe Geburtsangabe kann 
nicht richtig ſein, wen der Verfaſſer unſerer Tagebücher 7. Mai 1727 geboren 
it; oder jollten es Zwillingsgeſchwiſter geweſen fein? Vergl. vor. Heft S. 7.) 


— Gebhard Werner Graf v. d. Schulenburg iſt Hoſmarſchall des 
Königs, Otto Leopold Graf v. Bees Ober hoimarſe del und Geh. Staats: 
und Kri iſter; des letztern Gemahlin war eine geb. Freiin v 
Skrbensky. Vergl. G. Schumann, „Eur. G. 5.“ 1.221. 278% 


Zu S. 17.: Der „Adr 1753“ notiert unter den „aus⸗ 
wärtigen Ministri am Königl. P Hofe“ auch: „Hr. v. Thienen, 
Königl. Däniſcher Cammer⸗Herr ze Extraordinaire, wohnt auf der 
Neuſtadt unter den Linden im Wolfiſchen Haufe‘, unter den Geiſtlichen 
„am Dohm“ an vierter Stelle „Hr. Lud wii Ramm, Hof⸗Prediger, wohnt 
auf der Schloßfreiheit in ſemem Hauſe. Nach demſelben Kalender gehörte 
der Geh. Rat Karl Cagnoni zu den Kuratoren der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Ueber Holtzendorf findet fid) die Notiz: „Hr. Joachim Friedrich 
v. Holtzendorf, Geh. Rath, us perpetuus geſamter Ritterſchaft, 
e unter den L Apotheker Stephani Hauſe“, über 
Häſel er: 7 v. Häj und Euvoye Extraordinaire am 
Königl. Dähniſchen erſte Gemahlin eine geb. v. Häfeler 
war, hi im vor. Heft ©. ) 


Zu S. 18.: Fid hiſtoriſch und topographiſch, Berlin 
1843” erwähnt S. 14 ipzie 33 niedergebrochen 
und der Platz, welchen v. vrey Ak er erhielt, mit 
einem ſchönen Hauſe Í w. ijt wohl derſelbe s neral, 
der bei Preuß, „Fr ße. ie gebensgefgigte 4 Bde. 


mit 5 Urkundeubüchern I —34“, Urkundent uch 1,198 in einem 
Schreiben Friedrichs vom 8. März 1750 Bauvrye heißt. 

Zu S. 19.: „Adres⸗Kalender für 1754“ S. 129: „Hr. Wilhelm Reichs⸗ 
Freyherr, Baron v. Grappendorf, Ober » Jägermeiſt ter, wohnen in dero 
Haufe am Döhnhoffſchen Platz“. 

Zu S. 20.: Der 
Krauth als Hofmar 


nder für 1764“ verzeichnet einen Baron v. 
als „Secretarius“ des Prinzen Hein rich. 


„auswärtige Ministri“): 
er Leratious-Secretarius, 
ach demſelben „Adres⸗Kalender“ 
l: Major und Commandeur 


Zu S. 22.: „Adres⸗K 
„r. ohaunn Baptiſt 
wohnt au der nenen Grün⸗St 
war „Dietrich Richardt 
eines Nag m 


Zu S. 24.: De 
in ſeinen „Fre 

Fräulein v Sch ywerin 
denburg, habe nach 
Liebesgeſchichte mit dem „id 
aufgeführt und daun 
mögen ſie verſchwendete. 1 8 
du Trouſſel, der ſchon vorher ihr Liebhaber g 
des Kabinettsrals Galſter, durch den fie Einfluß auf di 
ſtellen zu gewinnen hoffte. Als dieſer dem König der 


ermann erzählt 
Leipzig 1790“, 
ws in Bran⸗ 

tporino“ eine 
von Breslau“ 
n Ber: 
e fie den Major 
25 urde Maitreffe 
etzung von Staats- 
bekannten Herrn v. 


einer 


iratet, deſſe 
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daß dies geheim bleibt, aber der ganze Hof weiß es. Was mich 


Görne, der fi verpflichten ſollte, ihre älteſte Tochter zu heiraten, zum 
Miniſter vorſchlug, kam der Handel heraus, und Galſter wanderte nach 
Spandau. Der arme pe AR Trouſſel erſchoß ſich 1778, Madame 
ward kränklich und begab ſich i f Srafen von Saint 
Germain. Dieſe heilte fie grün er einen Stein von 
der Größe eines Hühner eis, den St. das argwöhniſche 
Berliner Publikum vermutete ab von einem „Nach⸗ 
laß ihrer Liebe für den 1“ geheilt. Zwei 
Jahre darauf ſtarb „dieſe nicht unberühmte 8 an einem hitzigen 
Fieber. Thiebault, der in ihrem Haufe verkehrte, urteilt über fie nicht 
fo ungunſtig. Vgl Bd. 2, 


ichen 


Zu S. 26. k war Hofdame bei der Prinzeſſin 
Heinrich, ebenſo Fräulein v. Forcade Vgl. Gottlieb Schumann, „Europ. 
Geneal. ao „S. 112. 

Zu S. 30.: Der „Adces⸗Kalender für 1753“ nennt unter den franzöſiſchen 
Sprachmeiſtern auch Jean Pierre Vignes. 

Zu S. 31.: Nach demſelben Kalender war ein anderer Achard, 
Francois mit Vornamen, e und wohnte „auf der Frtepr ch 
ſtadt in der Marggrafenſtraße f Der Begründer der 
Rübenzuckerfabrikation, Franz a ri it in Berlin am 28. April 
1753 geboren. 

Zu S. 832.: Derſelbe Kalender fü 
graf Karl'ſchen Regiments“ auch drich Wilhelm von 
Thiele auf. Nach „Neue Genealogiſch-Hi je Nachrichten. 39. Theil. 
Leipzig 1753,“ S. 260, „trifft im September 1752 der Ritter Ward, ein 
Irländer von Geburt, der auf Koſten des Königs von Spanien veifet, von 
Stockholm zu Petersburg ein, wo er bei allen Großen des Hofs ſehr 
höflich aufgenommen worden.“ 


r den Offizieren des „Marg: 


Zu S. 33.: Ein Kommerzienrat Dillon war nach demſelben Kalender 
preußiſcher Agent in Rotterdamm 


sii hi 89.: Nach „Neue Genealogiſch⸗Hiſtoriſche Nachrichten. 38. 
Theil. Leipzig 1753,“ S. 166. ſtarb die verwitwete Katharina v. Tettau, 
geb. Gräfin von Dönhoff, 21. Dezember 1752. Ihr Vater war litaniſcher 
Truchſeß, ihre Mutter eine Tochter des ſchwediſchen Feldmarſchalls v. Gold⸗ 
ſtein. Ihr erſter Gemahl war Joh. Friedrich v. Schlieben, ihr zweiter 
Friedrich v. Tettau, Wirkl. Geh. Staats- und Kriegsminiſter, Oberburg⸗ 
graf und Präſident des Pupillen-Eoüegii, ſowie Ritter des Schwarzen Adlers. 
Dieſelben Nachrichten, 45. Teil, S. 836 ff: Ludwig Wilhelm v. Münchow, 
geb. 1708, 1741 in den Grafenſtand erhoben, 1742 Geh. Etats⸗ und 
Kriegsminiſter ſowie dirigierender Miniſter in Schleſien, 1743 Ritter des 
Schwarzen Adlers, vom König hochgeſchätzt, F 23. September in Breslau. 


fa 
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betrifft, jo bin ich dabei behilflich aus Gefälligkeit, nicht weil ich 
daran Vergnügen habe. Aber ich finde, daß uns unſer Ruf über 
alles gehen muß. Unſer Benehmen, ſelbſt der Schein kann uns 
ſchaden; wir müſſen als vernünftige Weſen ihn durchaus meiden. 
Es giebt nichts auf der Y was mich mehr aus der Faſſung 
bringt, als wenn ich merke, daß man mich einer Handlung fähig 
hält, die den Sitten und Manieren eines Ehrenmannes widerſpricht. 

2. Mittageſſen bein Marſchal Kalkſtein!. Es iſt ein 
ſehr verehrungswürdiger Greis, dem ich viel Dankbarkeit ſchulde. 
Sein Verdienſt wird von aller Welt anerkannt und ſein edler 
Charakter von jedermann hochgeachtet. Er war der zweite Gr: 
zieher des Königs“. Ich beſuche den Prinzen Heinrich und 
begleite ihn auf den Ball, der ziemlich beſucht iſt. 

3. Mittageſſen bei der Königin mit dem Prinzen von 
Braunſchweig'. Der Fürſt von Köthen“ iſt angekommen; 
ich habe ihn noch nicht geſehen. Man ſagt, daß er ſehr ab 
ſonderlich iſt. Ich beſuche den Baron Müller’, der die Gicht 
hat. Was ſein Unglück bedeutend vermehrt, iſt der Umſtand, 
daß er ſich der Fähigkeit beraubt ſieht zu ſpielen, was ſeine 
Hauptleidenſchaft iſt. Ohne dieſen Fehler würde er ſehr beliebt 
ſein, denn er beſitzt Geiſt und Kenntniſſe, da er viel gereiſt iſt. 


Aber durch das Spiel hat er ſein es Vermögen verloren, 
das ſehr beträchtlich war. Ich e in das Luſtſpiel „George 
Dandin“.“ Die Tänze find ſehr hübſch 

Mittageſſen zu a: ends gehe ich an den Hof, 
wo der König einen Maskenball giebt. Se. Majeſtät erſcheint 


bei ſehr guter Laune; meine kleine Perſon aber iſt es durchaus 
nicht. Gegen das Ende ſehe ich den alten Fürſten von Köthen; 
er ſcheint doch recht unbedeutend zu ſein, groß von Geſtalt, 
aber klein an Geiſt. 

5. Mittageſſen bei der Königin in ſehr langweiliger Ge⸗ 
ſellſchaft lauter Gardejunker. Man ſpielt die Oper „Didone 


1. S. das vorige Heft S. 18 

2. Der erf ſte war Graf Fincv v. Finckenſtei n, der als Feldmarſchall ſtarb. 

3. Ferdinand, Bruder der K Eliſabeth Chriſtine 

4. Auguft Lud wig, geb. 1697, er Fürſt von Anhalt „Köthen 
feit 1728. Bgl. den oben genannter ender vom J. 1746, S. 40 

5. Baron von Mul war r Kammerherr der Königin 
Bol. oben S. 9 Aum. und v. Hahnke, Eliſabeth Chriſtine, Königin von 
Preußen, Gemahlin Friedrichs des 20 zen 1848” ©. 10. 
178 (Friedrichs Schweſter, die Herz 
nach v. Müllers Tode: Ich Pe daß er ſich in der andern Welt ſehr 
langweilen wird, wenn er dort keine Karten findet.) 

6. von Moliere 
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abbandonnata“ (die verlaſſene Dido), die ſehr ſchön iſt. 
Sie ift von Haſſe.“ Abendeſſen beim Prinz zen von Preußen, 
dann geht's in den Weiße'ſchen Garten. 

6. Zur Predi igt und zum Mittageſſen bei der Königin. 
Ich laſſe mich dem Fürſten von Köthen vorſtellen. Er iſt ein 
eigentümlicher Mann. Er unterhält mich mehr als eine Stunde 
von ſeinem Aufenthalt in Paris, wo er im Jahre 1709 ge: 
weſen iſt. Der König giebt ihm einen Herrn von Gröben 
zur Dienſtleiſtung, der ein anderer Narr iſt. Se. Majeſtät 
weiß ſeine Leute wohl zu ſortieren. Ganz beſonders ſpaßhaft 
iſt der Empfang bei ihm. Da iſt ein kleiner Herr Frobin 
(Froben?), nicht höher als ein Kohlkopf und ganz bucklig, der 
uns empfängt und würdevoll dieſem Fürſten vorſtellt, der von 
einer erſtaunlichen Größe iſt; es macht ſich wie Polyphem in 
Begleitung eines Zwerges. p 

Abendeſſen beim Prinzen Heinrich in zahlreicher Gefell- 
ſchaft. Man ſpeiſt an verſchiedenen kleinen Tiſchen. Dieſer 
Prinz und die Prinzeſſin haben eine ſo vornehme und gleich: 
zeitig jo verbindliche Art, daß man immer befriedigt von ihnen 
ſcheidet. 

7. Ich gehe vormittags an den Hof des Königs, zur Predigt 
und zum Mittageſſen zur Königin. Einen Augenblick beſuche 
ich den Baron Böllnig?, der ſich ärgert, daß er bei feinen 
64 Jahren nicht mehr an allen ſchönen Feſten teilnehmen kann. 
Er will ſich beſcheiden, aber man merkt doch, daß er leidet. 
Er iſt ein Maun, der immer in der großen Welt gelebt, der 
ſich nie etwas verſagt und in ſeiner Jugend niemals überlegt 
hat, daß eine Zeit kommen wird, da ein vernünftiger Menſch 
ſich mit ernſteren und reelleren Beſchäftigungen zerſtreuen muß. 
Abends große Cour bei der Königin. 

8. Mittageſſen beim Prinzen Heinrich mit ſeiner Tafel⸗ 
runde. Abends gehe ich in die Oper, wo ich die ſehe, die ich 
heiraten ſollte. Ich bedaure keinen Augenblick, dieſe Partie 


1. dem von Friedrich d. Gr. hochgeſchätzten Komponiſten (1699 — 
1783, Oberkapellmeiſter in Dresden 1640—63), der fid zu dieſer wie zu 
den meiſten feiner Opern des Textes des Italieners Metaſtaſio (1698 — 
1782, von 1729—82 in Wien) Ber ite. 

2. In der 1 Be 
ders einen großen Gart 
an. Ein ſpäterer Besitzer, 
ein Teil davon war der N 
ie 

3. Vgl. vor. Heft S. 19 Anm. Pöllnitz ift ert 61 Jahre alt. 


: Staatsminiſter v. Mein: 
im damali Geſchmack 
Jacob, zer ückelte ihn; 
Bol. Fidicin, „Berl. 
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ausgeſchlagen zu haben. Hier erfahre ich, daß Graf Algarotti! 
nach Italien gehen wird. Es ift ein Schöngeiſt, der an un- 
ſerm Hofe ſein Glück gemacht hat. Man hört ihn gern reden, 
und man fürchtet ihn zu ſehen; jo iſt's mit allen denen, die 
gar zu gern Witze machen. 

9. Der König ſpeiſt zu Mittag beim Prinzen von Preußen. 

10. Mittageſſen bei der Königin. Gegen Abend beſuche ich 
Herrn von Maupertuis', den ich ſehr ſchwach und ſehr erzürnt 
über Voltaires Schmähſchrift finde. Zu Abend ſpeiſe ich bei 
Herrn v. Printz, der ein ſehr lächerlicher Menſch iſt. Er hat 
eine ſehr hübſche und liebenswürdige Frau. Ich finde hier den 
Grafen Schaffgotſch,“ einen Bruder des Oberſtallmeiſterss. 
Er iſt ein ſchrecklicher Hazardſpieler und Geck. Es giebt nichts 
Lächerlicheres, als einen Mann in Jahren, der ſich doch Achtung 
verſchaffen müßte, den Hanswurſt (? le badin et le Luſtig 1) 
der Geſellſchaft ſpielen zu ſehen. Es iſt doch ſehr gut, ſich in 
der Jugend ein ernſtes Weſen anzueignen, das uns im reifen 
Alter ermöglicht anſtändig zu leben und uns die Achtung aller 
ehrbaren Leute zu erwerben. 

11. Cour bei der Königin Mutter. 

12. Mittageſſen beim durchlauchtigſten Prinzen Heinrich. 
Die Frau Fan iſt nicht bei ch, da ſie ſich einen Zahn 
hat ziehen laſſen. Die Geſellſchaft iſt ſehr gut gelaunt. Unter 
andern iſt der Abbe Baſtiani“ da, ein Italiener, der in 
Schleſien wohnt, ein ſehr geiſtreicher Mann, ſehr beliebt bei 
dem König und dem königlichen Hauſe. Er hat in unſerm 
Lande ſein Glück gemacht. Frau Grappendorf iſt auch da. 
Sie iſt ſehr hübſch und von außerordentlicher Lebhaftigkeit. 
Sie beſitzt die Coquetterie, die eine Frau haben muß, um zu ge⸗ 


1. S. 20 Anm. 7. 
2. S. ; . 27 Anm. 9 u. S. 31 Anm. 3. 
3. Der „Adres-K alend der von Nei fü 3“ nemt einen Freiherrn 


F. W. Printzen, Ge h. Kri 
Friedrichs I., v. Printzen od at 3 ift 
1688-—1840. 2 Bde. Berlin 1893. 95“ 1,112ff 

4. Wohl Ema v. Sch., der im Juli 1753 Kammerherr wurde. 
Bgl. Neue Geneal.⸗Hiſtor. Nachr. 43. Teil. Leipzig 1754. S. 782. 

5. S. oben S. 10 A. 

6. Baſtiani, der Sohn eines Schueide rs in Venedig, wurde Mönch 
kam aber, wegen ſeiner Größe von Friedrich Wilhelms J. Werbern 
aufgegriffen, zu den Potsdamer Rieſen. Hier entdeckte ihn Friedrich! und 
machte ihn zum Abt in Schleſien. B. war ein kluger Mann und vollen⸗ 
deter Höfling, aber gutmütig und keinem ſchädlich. Vgl. Carlyle 6,692 
und P euß, Friedrich d. Gr. m. f. V. u. F. S. 140 


at, 


cht ein Sohn des Mini 8 
ſt. Vgl. Geiger, „Berlin 
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fallen. Ihre erſte Erziehung war ſehr ſtreng, feit fie aber 
Hofdame bei der Königin Mutter wurde, hat ſie es wohl ver⸗ 
ſtanden, ſich für dieſe Zeit des Zwanges zu entſchädigen. Zwei 
Jahre nachdem fie an den Hof gekommen war, verheiratete fie 
ſich mit einem widerwärtigen, aber reichen Mann, der nicht ei⸗ 
ferſüchtig iſt und den ſie ſo hat zu behandeln verſtanden, daß 
ſie jetzt Freiheit genug hat. Sie genießt dieſe in ſo weit, als 
ſie ſich gern von jedem Galanterieen ſagen läßt; einen bevorzugten 
Liebhaber hat ſie nicht. Der Prinz, der in allem, was er thut, 
Huld und Anmut zeigt, beſitzt die Fähigkeit, alle die, welche die 
Ehre haben, bei m zu jein, befriedigt davonziehen zu laſſen. 
Ich beſuche Frau v. Wreech!, die angelangt ift. Von da gehe 
ich zum Prinzen von Preußen, der prächtig gelaunt iſt, und 
dann in die Oper, „wo ich die junge Perſon ſpreche, die ich 
heiraten ſollte. Was iſt ſie dumm! und was bin ich glücklich, 
dieſe Laſt nicht auf meinen Schultern zu haben!“? Abendeſſen 
bei dem ſchwediſchen Gejandten Herrn v. Wulfenſtjernas, 
einem ſehr vornehm lebenden Manne. Gräfin Bi. ift da, eine 
ſehr hübſche Frau, eine geborene H. aus Wien. Sie macht ihren 
Mann brav zum Hahnrei, wie er es verdient, da er dumm und ab- 
ſtoßend ift. Auf höheru Befehl gebe ich dem Perrückenmacher“, 
der aus Paris gekommen iſt, 100 Dukaten, worauf er abreiſt. 

13. Mittageſſen bei den Damen der Königin Mutter; die 
ganze königliche Familie ift bei ihr. Der durchlauchtigſte Prinz“ 
nimmt mich mit ſich; ich habe die Ehre bei ihm zum Abend 
zu ſpeiſen, bevor er ſich zur Prinzeſſin zurückzieht. Der Prinz 
lieft die Leichenrede für die „erſte Frau“ von Boſſuet'. Das 
Abendeſſen ift ſehr unterhaltend, die Geſellſchaft nur klein. Von 


1. 


S. vor. Heft S. 27 u. 30 
2. Die mit „“ bezeichneten Worte ſind durchſtrichen. 


3. S. vor. Heft S. 12. Der „Adres⸗Kalender für d. J. 1753“ notiert: 
Hr. Baron v. Wülfenſtirna, Königl. Schwediſcher Envoye Extraordinaire, 
wohnt auf der Neuſtadt unter den Linden in des Hrn. Präſident von 
Reichenbachs Hauſe. 

4. S. vor. Heft S. 25 

5. Vergl. vor. Heft S. 37. 

6. Natürlich Heinrich 
dem berühmten franzöſiſchen Kanzelredner (1627—1704); namentlich 
ſeine Reden am Sarge der Herzogin von Orleans (der erſten Gemahlin 
Philipps, Herzogs von Orleans, der 1670 verſtorbenen ſchönen Hen⸗ 
riette von England) und des großen Conde galten als Meiſterſtücke 
dieſer Gattung der Beredſamkeit. 


Damen jind nur Bella Dea! und Frau v. Morien? da. 
Deren Geiſt iſt bekannt. Sie iſt ſehr ſchön geweſen und hat 
viel Verehrer gehabt; die bekannteſten darunter ſind Monto⸗ 
lieu, Rothenburg,“ Chetardie“ und gegenwärtig ein Herr 
v. Kraut,“ Hofmarſchall des Prinzen. Dies iſt ein unange⸗ 
nehmer Sterblicher, der alles an ſich hat, was im geſellſchaftlichen 
Leben mißfallen kann. Das einzige Gute, das er an ſich hat, 
iſt, daß er aufs beſte die Stellung, die er einnimmt, ausfüllt. 
Es iſt demnach unmöglich, daß dies Weib ihn lieben kann; es 
iſt leicht einzuſehen, daß es das Intereſſe iſt, das ſie an ihn 
feſſelt, ſowie der Mangel, etwas Beſſeres zu finden. Die Prin- 
zeſſin Amalie’ und Prinz Ferdinand“ kommen noch nach 
dem Abendeſſen. Der König giebt dem Fürſten v. Köthen ein 
Mittageſſen in Charlottenburg, wobei dieſer alte Fürſt ſehr 
großmütig iſt. 

14. Sonntag gehe ich an den Hof des Königs. Se. Majeſtät 
ſcherzt mit dem Grafen Puebla“ viel über die Sittſamkeit 
der Wiener Theatermädchen. Zur Predigt und zum Mittageſſen 
bei der Königin. Ich gehe in den Dom, um Herrn Ramm 
zu hören. Fräulein v. Cocceji!“ wird bei der Königin ein: 
geführt. 

15. Der alte Fürſt v. Köthen ſpeiſt bei der Königin zu 
Mittag. Das genügt, um zu wiſſen, daß man ſich dabei langweilt. 
Er hat Verdienſt, das man anerkennt, aber ſeine Reden ſind 
ſchrecklich und verraten das Altertum deſſen, der ſie führt. 


1. Schon vor. Heft S. 18. genannt. Wer darunter zu verſtehen iſt, 
habe ich bis jetzt nicht ermitteln können. 

2. S. vor. Heft S. 19. 

3. S. vor. Heft S. 22. Geiger, Berlin... erwähnt einen Baron 
Montolieu, der bei dem Karuſſel [vgl. vor. Heft S. 15] mitwirkte. 

4. S. vor. Heft S. 13. 22. u. 37. ; 

5. Marquis de la Chetardie war in den letzten Jahren Friedrich 
Wilhelms J. franzöſiſcher Geſandter in Berlin. 

6. Vgl. S. 11. 

7. Vgl. S. 9. 

8. S. vor. Heft S. 13. 

9. Vgl. vor. Heft S. 26. Der „Adres -Kalender für 1753“ giebt an: 
Hr. Graf von Puebla, Kaiſerl. und Königl. Ungariſcher und Böhmiſcher 
General⸗Feld⸗Wachtmeiſter, auch bevollmächtigter Miniter, wohnt bei dem 
Opernhauſe im Czielinskiſchen Haufe, 

10. S. vor. Heft S. 39. 
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Ich beſuche den Marquis d' Argens,! den Verfaſſer der 
jüdiſchen und kabbaliſtiſchen Briefe. Seine ſchlechte Führung hat 
aus ihm einen Gelehrten gemacht. Ungehorſam gegen ſeinen 
Vater, verläßt er den Militärdienſt, heiratet eine Tänzerin, die 
er wieder verſtößt, um eine Schauſpielerin zu ehelichen, und 
gerät dermaßen in zerrüttete Verhältniſſe, daß ihm keine andere 
Zuflucht bleibt, als ſeine Talente zu verwerten. Am Stuttgarter 
Hof bei der Herzogin⸗Mutter? findet er viel Beifall. Dann 
kommt er an unſern Hof, wo er ſich in einer ganz verſchiedenen 
und dermaßen unangenehmen Lage findet, daß er den Hof ver⸗ 
läßt und ſich nach Monaco zurückzieht. Aber die Not läßt 
ihn ſehr ſchnell zurückkehren, erfreut, daß unſer König ihn gern 
wieder aufnehmen will. Er wird nie zu den erſten Gelehrten 
gehören, aber Wiſſen kann man ihm nicht abſtreiten; ein gutes 
Gedächtnis hat ihm dieſen Ruf erworben, und ſeit einiger Zeit 
findet er die Mittel, den König zu unterhalten. 

Ich gehe auf einen Augenblick in die Oper „Dido“ und 
von da zum Großkanzler“, wo ich zum Abendeſſen bleiben muß. 
Die Frau Großkanzler iſt eine ſehr eitle, aber in ihrem Haufe 
höfliche Frau. Um 9 Uhr läßt der Prinz von Preußen mich 
ſuchen, um mich in den Weißeſchen Garten zu führen, wo er 
das Kartäuſerfeſt“ giebt, welches ganz eigenartig und ſehr hübſch 
iſt. Montolieu wird in den Orden aufgenommen. Die 
Prinzen, deren jeder bei dieſer Feierlichkeit eine Rolle zu ſpielen 
hat, machen ihre Sache ausgezeichnet. Bei dem Prinzen von 
Preußen iſt es ein Vergnügen zu ſehen, wie er in den Charakter 


e 

1. Zu Aix in der Provence 1704 geboren, kam der beliebte Schrift: 
ſteller 1741 im Gefolge der verwitweten Herzogin von Würtemberg nach 
Berlin, wo ihn bald Friedrich für ſich gewann. Er machte ihn zum 
Kammerherrn, Akademiedirektor und vertrauten Geſellſchafter. Vgl. Preuß, 
„Friedrich d. Gr. m. f. V. u. F.“ S. 122 ff. Nach ihm war die Ehe, 
die d'A. mit d. Tänzerin Cochois 21. Januar 1749 einging, muſterhaft. 

2. der Mutter des aus Schillers Leben bekannten Herzogs Karl Eugen. 
Vgl. auch vor. Heft S. 22. 

3. v. Cocceji. Vgl. vor. Heft S. 22 u. 28. Der „Adres⸗Kalender 
für 1753“ giebt an: Se. Excelleutz, Hr. Samuel Freyherr v. Cocceji, 
Groß⸗Cantzler des Königreichs Preußen und übriger Provintzen, würcklicher 
Geheimer Etats-Minister, des ſchwartzen Adler Ordens-Ritter, Erbherr auf 
Wurſeken, Repkau, Kleiſt, Loas u. f. w. wohnen auf dem Friedrichs⸗ 
werder in der Oberwallſtraſſe in Dero Haufe. 

4. Der Kartäuſerorden verdankt feine Entſtehung dem heil. Bruno, der aus 
Unwillen über die Ausſchweifungen des Erzbiſchofs Manaſſe von Rheims 
1086 in der Einöde la Chartreuſe (Kartauſe), 15 km. von Grenoble, 
mehrere Klauſen baute und daſelbſt mit ſechs Gefährten eine dem Kamaldu— 
i ähnliche Vereinigung des Einſiedlerlebens mit dem n 
iftete 
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alles deſſen, was er darſtellt, eindringt. Alle bei folcher Gele- 
genheit notwendigen Reden haben die Prinzen in einem verderbten 
Mönchslatein abgefaßt. Das Gartenhaus iſt ganz im Stil eines 
Kloſters mit ſeinen Zellen, dem Refektorium (Speiſeſaal) und 
der Kapelle eingerichtet. Man lieſt die Meſſe, man nimmt 
nach Art der Kartäuſer ein ſehr dürftiges Abendeſſen ein, und 
man führt mit der ſcheinheiligen Miene, wie ſie dieſe Teufels⸗ 
mönche haben, Montolien in ſeine Zelle. Darnach läßt man 
ein köſtliches Abendeſſen auftragen, wobei die Weiber nicht 
vergeſſen ſind. Man läutet die Glocke, und Montolieu iſt ſehr 
überraſcht, daß er anſtatt die Goren (Betſtunden) fingen zu 
hören, in einem andern Zimmer ſingen hört: „Da kannſt du 
lange warten!“ Er tritt ſchließlich ein und ſieht, was vorgeht. 
Hierbei kann man ſagen, daß alles tänſchend nachgemacht iſt, 
und wenn ein Unbekannter uns mit dieſem ganzen Tand ge- 
funden hätte, er uns ſicherlich für Schwelger erſter Sorte würde 
gehalten haben. Und doch, es iſt beſtimmt wahr, daß von 
zwölf jungen Leuten, wie wir es waren, kein einziger ein 
Mädchen berührt noch daran gedacht hat, ein wirkliches Gelage 
zu feiern. Wie falſch urteilen doch meiſtens die Menſchen! 

16. Ich denke allein zu Hauſe zu ſpeiſen, da ich von dem 
Tage vorher abgemattet bin, da erhalte ich um ein Uhr ein 
Briefchen vou Lamberg! mit der Mitteilung, daß der Prinz? 
und Prinz Ferdinand kommen würden. Ich laſſe ſie wiſſen, 
daß ſie willkommen ſind. Sie langen an, und ich gebe ihnen 
ein ſehr einfaches Mittageſſen. Ein Gericht trifft um drei Uhr 
ein, ein anderes um vier Uhr. Bald fehlt es an Brot, ein 
andermal an Tellern; um die Verwirrung voll zu machen, bereitet 
Prinz Heinrich ſelbſt eine Schüſſel zu, die im Augenblick, wo 
ſie fertig ſein ſoll, in zwei Stücke zexbricht, ſo daß das Ganze 
auf die Erde fällt. Bei alledem ſcheint es, daß die lieben 
Prinzen ſich amuſieren. Wenn ich nicht fürchtete, daß unſere 
Prinzen die Fehler aller großen Herren haben, nämlich wandelbar 
wie die Jahreszeiten zu ſein, ſo könnte ich dreiſt behaupten, 
daß die unſern die liebenswürdigſten in Europa ſind. 

17. Der König geht nach Spandau, um das Terrain 
zum Lagerplatz für den kommenden Herbſt zu beſichtigen. Se. 
Majeſtät ſpeiſt zum Abend beim Prinzen Heinrich, ich, Frau 


1. Vgl. vor. Heft S. 19 u. 20. Nach Gottlieb Schumann, „Europäiſches 
genealogiſches Handbuch. Leipzig 1754,“ 2,204 it Graf Leopold von Lams 
berg preußiſcher Legationsrat und Kammerherr beim Prinzen Heinrich. 

2. natürlich Heinrich. 
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v. Grappendorf, Fräulein Dandelmann! und Frau Mar- 
ſchall' bleiben an der zweiten Tafel. Sobald die Königin 
abgereiſt iſt, rücken wir zur Prinzeſſin hinauf, wo man noch 
bis zwei Uhr zuſammenbleibt. Ich bekenne, daß ich, wenn ich 
in Geſellſchaften den Ton anzugeben hätte, niemals ſo lange 
bleiben würde. Dieſe beſtändigen Nachtwachen faden der Ge- 
ſundheit, die Zeit, die ſo koſtbar iſt und ſo ſchnell verfließt, iſt 
völlig verloren. Wie viel Augenblicke, die man zu nützlichen 
Betrachtungen verwenden könnte, ſind einzig und allein nichtigen 
Reden gewidmet! Ich weiß ſehr wohl, daß der menſchliche 
Geiſt Zerſtreuung haben muß und daß man durch zu vieles 
Nachdenken zum Miſanthropen werden kann, aber ich will nicht, 
daß man ſolche Zerſtreuung zum Hauptzweck macht. 

Der Prinz Loog? beläſtigt den König immerfort wegen 
| des Ranges“; ſchließlich antwortet ihm Se. Majeſtät, daß die 
| dümmſte künftig vorangehen ſoll. 

18. Ich erhalte von der Gräfin Bentind? bei Ge- 
legenheit des Geburtstages des Prinzen Heinrich einen 
wohlausſtudierten Brief. Nach dem Mittageſſen beſuche ich 
fie Sie plappert mir alle möglichen Sentenzen vor, 
| von denen manche febr wahr find. Ich möchte mit Per- 
1 ſonen, wie ſie ſie mir ſchildert, gern zuſammenleben wollen, 


1 demnach erfordert es die Klugheit, daß man ſich mit denen 
zufrieden giebt, die man am liebenswürdigſten findet, und dann 
muß man ſie immer von der guten Seite zu betrachten ſuchen. 
Man verliert zu viel, wenn man die Schwächen eines jeden 
ausſpäht; man ſindet deren, wenn man ſucht, ſo viel, daß 
einen die ganze Welt abſtößt und man in einer Geſellſchaft 
von hunderten von Perſonen ſich einſam fühlt. 

Von der Gräfin gehe ich zum durchlauchtigſten Prinzen 
4 Heinrich, um ihm zu feinem Geburtstage meine Aufwartung 
| zu machen. Das iſt eine Pflicht, deren ich mich mit unend⸗ 
lichem Vergnügen entledige; mein Herz iſt dabei intereſſiert, und 


1. S. vor. Heft S. 29 u. 38. 
2. Dgl. S. 26. Der „Adres⸗Kalender für 1753“ nennt unter den 
F membra honoraria der Akademie der Wiſſenſchaften auch den Legations⸗Rat 
4 F. W. v. Marſchall. 
4 3. L. war im November 1751 Oberkammerherr des Königs geworden. 
Vgl. vor. Heft S. 21 u. Thiebault, Friedr. d. Gr. Bd. 2. S. 5. 

4. vermutlich ſeiner Frau; ſie war eine geb. v. Kameke. Vgl. Neue 
Geneal.⸗Hiſtor. Nachrichten 43. Theil. Leipzig 1754 S. 726. 

5. S. vor Heft S. 29 u. 30. 


aber wo ſie finden? Man findet zu ſelten vollkommene Weſen; 
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die Dankbarkeit wird mich ewig an ihn feſſeln. Der Hof der 
Königin⸗Mutter iſt ſehr zahlreich und aus Veranlaſſung des 
Geburtstages in Gala. Ich bin gewiß, daß viele darunter im 


„Herzen ebenſo ausgezeichnete Wünſche für den Prinzen hegen, 


als ihr Gewand dies öffentlich ſehen läßt; denn die, welche ihn 
kennen, können ihn nur lieben. 

Man beglückwünſcht insgeheim Herrn v. Grappendorf! 
zur Stelle eines Oberjägermeiſters, die infolge der ſchlechten 
Wirtſchaft des Grafen Schmettau' neu beſetzt wird. Dieſer 
erhielt das Amt vor zwei Jahren, hat 40000 Thaler vergeudet 
und, indem er ſich ruinierte, ſich den Ruf eines ſehr kleinen 
Genies erworben. Er hatte alle Fehler ſeines Vaterlandes 
Schleſien; er ſpielte den großen Herrn, liebte Geklatſch und 
wollte bei feiner Geſtalt eines Jean Rosbif' für einen Glücks⸗ 


ritter bei Frauen gelten. — Frau v. Brand“ gehörte zu ſeinen 
Verehrerinnen. — Auch erfahre ich, daß Hr. v. Kannenberg“ 


Oberhofmeiſter werden wird. 


19. Mittageſſen beim holländiſchen Geſandten, dem Grafen 
Gronsfeld.“ Er iſt ein ſehr ehrenwerter Mann von unend— 
lichem Verdienſt, der alle Eigenſchaften für eine glänzende Stel⸗ 
lung hat; und doch wird er hier nicht gern geſehen. Es ſind 
nur die Umſtände, aber durchaus nicht immer das Verdienſt, 
die eine glänzende Stellung ſchaffen. Ich bin gewiß, daß man, 
wenn der Graf Geſandter des franzöſiſchen oder des ſchwediſchen 
Hofes wäre, nur von ihm ſprechen würde. 

Abendeſſen bei Grappendorf in zahlreicher Geſellſchaft. 
Sie iſt gut, wenigſtens nach meinem Syſtem, welches will, daß man 
alles von der guten Seite betrachtet. Der junge Graf Schlieben? 


0 


1. S. oben S. 11. 

2. Der „Adres⸗Kalender für 1753“ verzeichnet noch: Se. Excell. Gott⸗ 
fried Reichsgraf v. Schmettau, würklich Geheimer Etats- und Krieges⸗ 
Minister, Ober: wie auch Clev⸗ und Märckiſcher Jägermeiſter, des St. 
Huberts-Orden Ritter, und Majorats- Herr der Güter wohnen auf 
dem Friedrichs Werder auf dem groſſen Jäger⸗Hofe. 

— J. Dies iſt vermutlich die Bezeichnung für eine hohe, ungeſchlachte 
eſtalt. 

4. Vgl. vor. Heft S. 17. 18. Der einzige im „Adres⸗Kalender für 
1753“ verzeichnete Herr v. Brand iſt Hauptmann im „Marggraf⸗Karlſchen 
Regiment.“ 

5. Nach v. Hahnke, El. Chr., S. 241. 42. + 22. Mai 1762 im 69. 
Lebensjahr 

6. Vgl. vor. Heft S. 36. „Adres Kalender für 1753“ S. 181: Hrs 
Graf von Gronsfeld, Min. plenip. der Herren 1 A Staaten, 
wohnt in dem Barfußiſchen Hauſe auf dem Molckenmarkt. 

7. Vgl. vor. Heft S. 18. 
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it da mit feiner Frau, der geborenen Danckelmann. Es iſt 
ein Mann, dem es nicht an Geiſt fehlt, der aber ganz abge— 
ſchmackte Eigenſchaften affektiert. Warum verfallen doch die 
meiſten Leute in gewiſſe Lächerlichkeiten! Das kommt wohl von 
der Unzulänglichkeit des menſchlichen Geiſtes. Jeder glaubt 
den richtigen Weg zu finden, um ſich Anſehen, Stellung u. ſ. w. 
zu verſchaffen; und doch mißlingt es den meiſten, oder viel— 
mehr allen. Denn es genügt nicht, daß einzelne Erfolg haben; 
der Zufall thut das meiſte. Es iſt ganz ſicher, daß das Glück 
blind iſt. Man ſieht Dummköpfe und Leute von Geiſt, Wind 
beutel und Weiſe ihren Ideeen folgen und zum ſelben Ziel ge 
langen. Daher kommt es, daß die Menſchen an Vorherbeſtim— 
mung glauben; ich glaube auch daran und bin davon überzeugt. 
20. Mittageſſen bei der Königin mit dem Oberſt Budden- 
brock! und dem General Winterfeldt?. Gegen Abend beſuche 
ich die Generalin Org (7), welche unverzüglich abreiſt, um 
mit ihrem Mann zuſammenzutreffen, der ein Kavallerie-Regiment 
gehabt hat. Dieſe Frau iſt eine Schönheit; ſie zählt dreißig 
Jahre, ſieht aber nach achtzehn aus. Sie ziert ſich wie eine 
Kokette und hat ſehr amüſante Eigenheiten. Die Bosheit pe- 
hauptet, daß ſie eine entſchiedene Neigung zu den Italienern 
hat, die man der Zeugungsfähigkeit beraubt hat. Wir ſind ſehr 
betrübt ſie zu verlieren; ſie war im Grunde eine gute Frau. 
Ich mache dem Baron Schwerts! meinen Beſuch, der 
Blut ſpeit. Er iſt ein liebenswürdiger Mann, und man kann 
ihm mit Recht unter allen Schleſiern den Preis zuerkennen. 
Er hat Geiſt und ein außerordentlich gefälliges Weſen, eine ſehr 
angenehme Eigenſchaft. Seine Laune und ſeine Handlungsweiſe in 
allen Lagen des menſchlichen Lebens bleiben ſich ſtets gleich. 
Bei Hofe beſonders kann man dagegen in dieſer Beziehung ſo 
oſt einen Wechſel ſehen. Wir legen uns in dem Wahn zu Bett 


e ee 

1. L. ſchreibt Bodenbrug. Es iſt wohl derſelbe, den Friedrich als 
Kronprinz ſchon im Ruppinſchen Negimente fand und ſpäter zu feinem 
Flügel⸗ und Generaladjutanten machte, + 1781. Vgl. Preuß, Friedrich 
d. Gr. m. ſ. V. u. F. S. 359. 

2. dem Liebling Friedrichs, + 8. September 1757 an feiner bei 
Moys am Tage vorher erhaltenen Wunde. 

3. Friedri ch erwähnt in einem Brief an ſeine Schweſter Wilhelmine, 
daß General Orzen bei Lowoſitz (1. Ottober 1756) gefallen ſei. Vgl. 
Carlyle 4,628. 

4. Nach dem „Adres -Kalender für 1753“ war er Kammerherr, Direktor 
der Schauſpiele und gehörte zu den membra honoraria der Akademie der 
der Wiſſenſchaften. 
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daß wir das Entzücken aller Geſellſchaften ſind, und am Tage 
darauf find wir ſehr erjtaunt, daß wir ihnen nichts gelten und 
daß ein anderer unſern Platz eingenommen hat. Und dann 
jeben wir, daß die meiſten von denen, die unſere beſten Freunde 
zu ſein ſchienen, uns nicht mehr kennen, und um ſo mehr, wenn 
irgend ein Prinz ſich gegen uns anders zeigt. Dann giebt es 
keine Gnade; man iſt von jedermann verurteilt. Das beſte, 
was wir dabei thun können, iſt, darüber zu lächeln und uns 
in unſerm Handeln nicht beirren zu laſſen. Über kurz oder 
lang wird das Verdienſt doch anerkannt. Schwerts hat ſich 
in einem ſolchen Fall befunden, er ift aber immer derſelbe ge- 
blieben; darum habe ich auch eine ſolche Hochachtung vor ihm. 

Abendeſſen beim Prinzen von Preußen in angenehmer 
Geſellſchaft, aber nicht derſelben, die man gewöhnlich hier findet. 
Frau v. Grappendorf und v. Marſchall nebſt Fräulein 
v. Platen’ find erſetzt durch die Gräfin v. Schlieben, Frau 
v. Pring? und v. Schulenburg.“ Man ſpeiſt an kleinen 
Tiſchen; ich bin an dem des Prinzen Heinrich mit der Gräfin 
v. Bentinck und Montolieu. Die Unterhaltung dreht ſich 
um die Frage, ob es erlaubt oder nicht erlaubt ſei, mit Leuten 
vom Theater zu verkehren. Die Gräfin verneint dieſe Frage. 
Nach dem Abendeſſen macht man eine Schlittenfahrt. Die Frau 
Prinzeſſin wird vom Prinzen Ferdinand geführt. Ich habe 
die Ehre in einem großen Schlitten mit dem Prinzen Heinrich, 
den Gräfinnen v. Schlieben und v. Bentinck zu fahren. Wir 
ſind unterwegs bei vorzüglicher Laune und langen ſehr ſchnell 
in Charlottenburg an, wo alles aufs ſchönſte illuminiert iſt und 
der durchlauchtigſte Prinz Ferdinand einen köſtlichen Imbiß 
reichen läßt. — Ich bin zu La Touche geladen. 

21. Ich gehe an den Hof des Königs. Dann mache ich 
der Frau v. Wreech einen Beſuch. Es iſt ſchrecklich, wie ein 
Menſch gegen ſein Ich blind iſt. Sie redet mir mehr als eine 
Stunde über ihr Kapitel, wobei ſie ſich die ſchönſten Eigen⸗ 
ſchaften beilegt. Mit der ehrbarſten Miene von der Welt zieht 
ſie unter anderm gegen diejenigen los, die ſich durch die geritigite 
Kleinigkeit verletzt fühlen, ohne daß ſie ſich bewußt iſt, daß ſie 
die reizbarſte Frau im ganzen Reich des Königs iſt. 


1. Vgl. vor. Heft S. 23. 

2. Vgl. S. 15. Aum. 3 

3. Vgl. vor. Heft S. 16 i 

4. Vgl. vor. Heft S. 2f. „Adres⸗Kalender für 1753“ S. 181: Hr. 
Chevalier de la Touche, Ministre plenipotentiaire, wohnt in der Wil⸗ 
helmsſtraſſe in des Hin. Geh. Raths. Baron v. Cocceji Haufe, 
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Zu Mittag bei der Gräfin Bentind. Man muß es dieſer 
Frau laſſen, daß ſie außerordentlich unterhaltend iſt. Wenn ſie 
wirklich denkt, wie ſie ſpricht, verdient ſie bewundert zu werden. 
Ich mache bei ihr die Bekanntſchaft des Sekretärs v. Hod- 
ſtedter“ vom würtembergiſchen Hof, den fie mir als einen er- 
fahrenen und verdienten Mann vorſtellt. 

Abends gehe ich an den Hof der regiereuden Königin. 
Man ſtellt hier eine Frau v. Ende? mit ihrem Gatten vor, die 
aus Sachſen kommen; es ſind ſehr gewöhnliche Leute. Es läuft 
das Gerücht, daß der General Forcade! nach Stettin geht, 
daß der Prinz Heinrich ſein Regiment und der junge Prin; 
Friedrich“ das des Prinzen Heinrich erhält, welches in 
Potsdam ſteht. 

22. Mittageſſen bei mir zu Hauſe. Ich beſchäftige mich 
bis 5 Uhr ſehr angenehm mit Lektüre. Dann gehe ich zum 
Prinzen von Preußen, wo die Prinzeſſin Amalie mir erzählt, 
daß die dicke Frau v. K.“ geſtorben ſei. In meinem ganzen 
Leben habe ich keine ſo korpulente Frau geſehen; es war ent⸗ 
jeglich. 

Ich gehe in die Oper, wo ich bei der ſchlechteſten Laune 
von der Welt bin; alles verdrießt mich hier. Zum Abendeſſen 
bei der Königin, wo ich den Prinzen von Braunſchweig 
finde, der gegen mich unfreundlich iſt. Kurz, es iſt ein ab⸗ 
ſcheulicher Tag. Ich höre von der Verlobung des Hofmarſchalls 
Naumeifter® mit Fräulein Candler” Sie ift eine Bürgerliche, 
aber ſehr gut erzogen, hübſch und reich, wie ja auch er nicht aus 
der Lende des Juppiter ſtammt'; es ift eine ſehr paſſende Partie. 


1. Nach dem „Adres⸗Kalender für 1753“ ift er Regierungs- u. Legationsrat. 

2. Das freiherrliche Geſchlecht v. Ende gehört zum ſächſiſchen Uradel. 
Bol. Gotha. Taſchenbuch. 

3. S. vor. Heft S. 11. „Adres⸗Kalender für 1753“: General-Major, 
gi: Friedrich Wilhelm Quirin de Forcade, wohnt an der Brücke vorm 

önigs⸗Thore in Hrn. Langens Hauſe. 

4. Vgl. S. 10 A. Nach dem „Adres⸗Kalender für 1753“ ift Friedrich 
Wilhelm, Herzog von Holſtein, Oberſtlieutenant, nach dem von 1754 
Oberſt im Alt⸗Würtembergiſchen Regimeut. Nach „Neue Genealogiſch⸗ 
Hiſtoriſche Nachrichten, 37. Theil. Leipzig 1753“ avancierte er im September 
1753 „bei Gelegenheit des großen Lagers bei Spandau“ zum Oberſt. 

5. Name unleſerlich, vielleicht Kanitz oder Kreitz. 

6. beim Prinzen von Preußen. Vgl. G. Schumann, Eur. G. H. 1,112. 

7. Preuß, Friedr. d. Gr. 1,458: Die v. Candler waren zwei 
Töchter eines Geh. Rats und wurden geadelt, als die eine, Charlotte 
Elifabeth, nach des Vaters Tode den Hofmarſchall v. Naumeifte: 
heiratete. 

8. Muß ein franz. Sprichwort ſein. 
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Ich bin zum Prinzen Heinrich zu einer Wettfahrt mit 
Schlitten eingeladen, aber ich gehe nicht bin. Man muß nie 
ſeine üble Laune ſpazieren führen. Das einzig richtige Mittel, 
das man anwenden muß, iſt, ſich zu Hauſe einſchließen und 
warten, daß die Zeit unfer Leid heile. 

23. Mittageſſen beim Prinzen Ferdinand, wo wir ſelbſt 
die Küche beſorgen; Prinz Heinrich iſt dabei von beſter Laune. 
Der Prinz von Preußen kommt erſt nach dem Mittageſſen. 
Abends auf der Redoute; es iſt die letzte. Hier erfahre ich 
eine Nachricht, die mich aufs äußerſte betrübt. Es iſt der Tod 
des Herrn v. Dewitz,“ der Schwiegerſohn des Grafen Po— 
dewies. Es war ein achtbarxer Mann, der nur ſein Geſicht 
gegen ſich hatte, das nicht anſprechend war. Man hatte lange 
ſein Verdienſt verkannt, ein Umſtand, der vielen Perſonen be— 
gegnet, die nicht die Frechheit beſitzen, ihre Talente herauszu- 
ſtreichen, und die ruhig warten, bis die Zeit ſie enthüllt. Er 
war Kanzler in Stettin. S. M. der König ſchickte ihn vor 
etwa zwei Jahren nach Wien, wo er eben an den Blattern 
geſtorben iſt in dem Augenblick, da das Glück ihm zu lächeln 
ſchien, indem der König ſehr zufrieden mit ihm war. Man 
hoffte, daß er nach ſeiner Rückkehr Staatsminiſter werden würde. 
Außerdem ſtand ihm binnen kurzem eine reiche Erbſchaft von 
ſeiten eines Onkels in Ausſicht. Er hinterläßt keine Kinder 
und ſeine Witwe, die eine nette Frau iſt, in recht übler Lage. 
Da ſieht man, wie die großen Hoffnungen endigen! Gewöhnlich 
hat man in der Jugend Sorgen; man trägt ſie mutig in dem 
Gedanken, daß man ſchließlich ſein Ziel erreichen und ein glück— 
liches Alter haben werde. Der Tod oder neue Kümmerniſſe 
unterbrechen immer dieſes geträumte Glück. 

Ich bin zum Fürſten von Köthen und zu Herrn v. Arn⸗ 
heim“ elngeladen. 

24. Geburtstag unſeres Königs. Alles erſcheint in Gala, 
aber man ſieht den König nicht, indem S. M. ſich zur Ader 
gelaſſen hat. Ich behaupte, daß die Liebe eines Individuums 
zu ſeinem Herrn ihm angeboren iſt; was mich wenigſtens an— 
betrifft, ſo ſpüre ich immer einen ganz beſonderen Drang, dem 


1. „Neue Genealog.⸗Hiſtor. Nachr. 40. Theil. Leipzig 1753.“ S. 357: 
Karl Joſeph v. Dewitz, Geh. Rat und Vice⸗Präſident der Regierung in 
Pommern, wie auch Geſandter am Kaiſerl. Hofe, ſtarb 17. Januar zu 
Wien an den Blattern. im 36. Jahre ſeines Alters. Er war mit des 
Wirkl. Geh. Staas: und erſten Kabinettsminiſters, Grafen v. Podewils, 
Tochter vermählt. 

2. S. vor. Heft S. 32. Arnheim iſt die ältere Namensform für Arnim. 
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meinigen alles erdenkliche Glück zu wünſchen. Es iſt keine 
Selbſtſucht dabei, es iſt einzig und allein das Herz, das für 
ihn ſpricht. Denn wenn ich meinen erſten Eindrücken folgen 
würde, ſo hätte ich Grund mit ihm unzufrieden zu ſein. Er 
hat mir eine feſte Verſorgung verſagt, er hat mir Dinge ver: 
ſprochen, deren Erfüllung ich niemals erwarte; aber trotz alle 
dem liebe ich ihn. Man muß vernünftig ſein und nicht zu 
viel von einem König verlangen. Wie foll er alles, was iich 
in ſeinem Reich zuträgt, wiſſen? Es iſt demnach immer der 
Fehler derer, die ihm berichten, wenn ſeine Entſcheidungen nicht 
der vollkommenſten Billigkeit entſprechen. Unſer König, der 
ſicher der größte dieſes Jahrhunderts iſt und der ſo hervor 
ragende Eigenſchaften beſitzt, verdient es wohl, daß die Privat⸗ 
leute, die Grund zur Klage über ihn haben, ſie ihm zum Opfer 
bringen und an ihm alles, was bewundernswert iſt, bewun 
dern. Eine Eigenſchaft, die ich bei einem König für ſehr we 
ſentlich halte, iſt die, daß er nach Möglichkeit ſuchen muß, ſeine 
Leute kennen zu lernen und nicht ohne weiteres den Berichten 
der andern glaubt, die gewöhnlich von Mißgunſt diktiert ſind. 
Es iſt immer beſſer ſich ein eigenes Urteil zu bilden, als dem 


eines andern zu trauen. Demgemäß muß ein König nicht zu 


ſehr die Einſamkeit lieben, ſich nicht einer beſtimmten Geſell— 
ſchaft anſchließen, ſondern die Geſamtheit kennen lernen. Im 
allgemeinen müſſen die Tugenden eines Königs denen eines 
Privatmannes entgegengeſetzt ſein. Ich faſſe mich dahin: Ein 
König muß ſehr großmütig, ein Privatmann muß ökonomiſch 
ſein. Es ift für einen Privatmann ein ſchlimmer Fehler, in: 
diskret zu ſein; ich würde bis zu einem gewiſſen Grade dies 
eher bei einem König ſehen wollen. Das würde viele ſchlechte 
Geiſter abhalten, ihrem Herrn falſche Berichte abzuſtatten, aus 
Furcht, daß er fie andern mitteilt. Iſt es nicht ganz ver: 
nünftig, wenn ein Menſch in ſich ſelbſt Hilfsmittel genug findet, 
um in der Zurückgezogenheit ruhig leben zu können? Ein Kö- 
nig muß ganz und gar auf dieſe Annehmlichkeit des Lebens 
verzichten; er gehört ſeinen Unterthanen an, er muß ſie hören 
und mit ihnen leben. 

Bei der Königin großes Feſteſſen; alle fremden Prinzen 
nehmen daran teil, unter andern auch der Prinz Moritz von 
Anhalt“, der ein eigentümlicher Kauz ift. Sein Vater hat 
ihn ganz nach der Natur aufwachſen laſſen, ohne ihm den ge- 


1. der fähigſte der Söhne des Alten Deſſauer, geb. 1712, bei 
Hochkirch ſchwer verwundet und gefangen, + 1760 am Krebs an der Lippe. 
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ringſten Unterricht zu geben. Demgemäß ijt er ein Tölpel ge- 
worden, wie es kaum je einen gegeben hat. Er beſitzt eine 
große Neigung zum Militärdienſt; er liebt ſeine Soldaten wie 
ein Feldherr, liebt ſeine Pferde und ſeine Hunde. Er behan⸗ 
delt ſie auch ungefähr nach demſelben Stil. 


Das Abendeſſen nehme ich beim Grafen Podewils aus 
Wien ein, wo ich bis 9 Uhr bleibe. Dann gehe ich zum 
Prinzen von Preußen. Wir machen eine ſehr unterhaltende 
Schlittenfahrt. Die Prinzen ſind ganz vorzüglich maskiert. 
Wir begeben uns in den Weißeſchen Garten, wo das Abend— 
eſſen aufgetragen wird. Von da gehen wir den Prinzen 
Friedrich von Würtemberg' wecken, der das beſte Kind von 
der Welt iſt. Er liebt ſo ſehr den Militärdienſt, daß er, vor 
die Wahl geſtellt, ob er in ein Regiment treten und hier ſein Glück 
machen oder in den geiſtlichen Stand treten wolle, wodurch er 
Ausſichten auf eines der drei Kurfürſtentümer! erhalten hätte, 
ſich für das erſte entſchieden hat. Im vorgerücktern Alter wird 
er wohl den Entſchluß, den ihn ſeine Jugend hat faſſen laſſen, 
bedauern. t 

25. Nachmittag ſpreche ich beim Prinzen Heinrich vor. 
Wir lejen. Gegen Abend langt Haſſe“ an, und ber durch 
lauchtigſte Prinz muſiciert mit ihm. 

Abends Coux bei der Königin-Mutter. Um 9 Uhr ziehe 
ich mich in mein Heim zurück und bin froh, dem Wirrwarr 
entronnen zu ſein. Was würde der Menſch weiſe ſein, wenn 
er ſich alles des enthalten und ſich nur mit dem beſchäftigen 
könnte, was zur Ruhe ſeiner Seele beiträgt. Ich will darum 
nicht, daß man das Leben eines Müßiggängers führen ſoll, 
aber wenn die Umſtände uns nicht geſtatten, der Geſellſchaft 
nützlich zu ſein, iſt es da nicht beſſer zu Hauſe zu bleiben und 
Betrachtungen anzuſtellen, die unſer Herz bilden und uns die 
Dinge in ihrem richtigen Wert erkennen laſſen, als ſich durch 
ſolche Couren und ſolche unaufhörlichen Luſtbaxkeiten zu zerſtreuen 
die zu gar nichts führen? 


Große Feſtverſammlung in der Akademie. Man rühmt 


1. S. vor. Heft S. 22. 

2. Mainz, Trier und Köln. Daß L. kurze Zeit am Hofe von Mainz 
gelebt hat, erzählt er in dem Abriß feines Lebens vor. Heft S. 9. Vgl. 
auch S. 10 A. 

3. L. ſchreibt hier Heſſe, wie er oben S. 14 Hac oder Has ges 
ſchrieben hat, 


die Lobrede auf den General v. Stille! ſehr, der im Laufe 
dieſes Jahres geſtorben iſt. Es war ein Biedermann. 

26. Hr. v. Fürſt? iſt dazu beſtimmt, den verſtorbenen 
Dewitz zu erſetzen. Er iſt ein Schleſier und einer der erſten 
| aus diefem Lande, die den König anerkannt haben. Er kam : 
hierher aus Halle in der Zeit, als der König zur Eroberung b 
Schleſiens auszog, und wurde erft im Juſtizkollegium angeſtellt. 
Der Großkanzler' hat ſich feiner viel während der Einführung des 
neuen Codex Friderieianus? bedient. Er hat ihn in alle Provin- 
zen des Staates begleitet und iſt nun in den Stand geſetzt ſein 
Glück zu machen. 

Ich komme vom Grafen Podewils, der über den Verluſt 
ſeines Schwiegerſohnes ſehr betrübt ift. Der König hat ihm bei 
dieſer Gelegenheit einen hübſchen Brief geſchrieben. 

Ich hatte anzumerken vergeſſen, daß der jüngere Herr v. Voß“ 
zum Präſidenten in Magdeburg ernannt ift. Er ift ein Medlen- 
burger. Es waren zwei Brüder, die um das Jahr 1744 hier an- 
langten. Sie haben Vermögen, aber man hat fie für viel reicher ge- 
halten, als ſie wirklich waren. Das iſt gewöhnlich mit Neuange— 
kommenen der Fall, und das genügt, um in den meiſten Orten 
gut aufgenommen zu werden. Die beiden Brüder wurden in 
der Juſtiz angeſtellt. Anfänglich ſprach man nur von ihrer guten 
Aufführung und von ihrer Weisheit. Dieſer Ruf hat ſich 
nicht bewährt. Der jüngere, von dem ich ſpreche, wurde Ge— 
ſandter am Dresdener Hof, wo er ſein ganzes Vermögen 
durchgebracht hat. Das Spiel und die Weiber, der gewöhnliche 
Verderb der ſchwachen und von den Vorurteilen ihres Standes 
erfüllten Geiſter, haben ihn gründlich ruiniert. Er kam aus 
Polen im Jahre 1751 zurück, die Taſchen leer, der Leib ver: 


1. Erzieher der Prinzen Heinrich und Ferdinand, + 1752. Die 
öffentliche Sitzung der Akademie der Wiſſeuſchaften, in der Friedrichs 
Eloge de Stille vorgeleſen wurde, fand nach Preuß, Friedr. d. Gr. m. f. 
V. u. F. S. 192 am 24. Januar 1753 ſtatt. 
2. Freiherr v. Fürſt und Kupferberg wurde 1763 Univerſitäts⸗ 
Kurator, 1770 Großkanzler, 1779 von Friedrich wegen der Müller: 
Arnoldſchen Angelegenheit ungerechterweiſe ſeines Amtes entſetzt. 
3. S. S. 25. 
4. S. S. 18 A. 5. 
5. der berühmten Gerichtsordnung. 
6. „Neue Geneal. - Hift. Nachr. 44. Theil. Leipzig 1754“ S. 782: + 
Anno 1752 im Dezember wurde der geheime Rath und geweſene Minifter 
am Dresdniſchen Hofe, Johann Eruſt von Voß, zum zweyten Präſidenten 
der Regierung im Herzogthume Magde burg ernennet. 


~ 
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wüſtet. Se. Majeſtät wollte ihn nach Wien ſchicken, aber man 
lehnte ihn ab. Endlich gab der König ihm 2000 Thaler Penſion. 
So wie ich ihn hier ſchildere, war es ihm möglich, eins der 
hübſchten Hoffräulein zu heiraten. Es war feine Couſine, Fräu- 
lein v. Pannwitz'. Dieſe hatte einſt ſehr hohe Ausſichten; 
ein Graf v. Neuperg?, der Fürſt Lobkowitz' und ſehr viele 
andere hatten zu ihren Anbetern gehört. Ein anderer ſehr er— 
lauchter und liebenswürdiger Herr liebte ſie ebenfalls, „und hatte 
alles von ihr erlangt“.“ Sie glaubte in dem P. von P.“ eine Ver: 
änderung wahrzunehmen, und aus Verdruß darüber heiratete 
ſie Voß. Die Ehe iſt glücklicher, als man es geglaubt hat. 
Sie iſt das beſte Geſchöpf von der Welt; darum faßt ſie ſich 
in Geduld. Aber es iſt ein ſchrecklicher Sturz, den ſie ſich 
bereitet hat. s 

Ich gehe in die Oper. Abendeſſen bei der Königin, wo 
man ziemlich heiter geſtimmt ift. Ich gehe noch zu Schaffgotſch',; 
aber da ich die Geſellſchaft noch nicht bei Tiſch finde, ziehe ich 
mich erſt in mein Heim zurück in dem frohen Gefühl, noch 
einige Augenblicke zu geiſtigem Genuß zu haben. Die Gräfin 
Poſadowski' ift da, welche die Rolle der Didone abban- 
donnata ſpielt. Sie lebt von ihrem Gemahl getrennt. Das 
ift immer das Ende einer Liebe, bei der das Intereſſe der Grund 
iſt. Sie hat ihn niemals geliebt und ihn nur der Frau 
v. Brand weggeſchnappt, um ein großes Vermögen zu erlangen. 
Ich habe ſie oft in Verzweiflung darüber geſehen, daß ſie dieſen 
Schritt gethan hat, da ſie ihn trotz aller Geſchenke, die er ihr 
machte, abſcheulich fand. Sie ſagte mir eines Tages, daß ſie 
die ſchönen Roben, die ſie trage, ſehr teuer bezahle, da ſie nichts 
ſür die ſchreckliche Pein entſchädigen könne, mit einem Manne 
leben zu müſſen, den ſie unausſteblich finde. 

27. Mittageſſen bei der Königin-Mutter; die ganze fö- 
nigliche Familie nimmt daran teil. Den Kaffee nehme ich mit 


1. S. vor. Heft S. 15 Anm. 7 u. 11. 

2. oder Neipperg. 

3. S. vor. Heft S. 20. 

4. Dieſe Worte ſind von einer ſpäteren Haud durchſtrichen. 

5. Prinzen von Preußen. Wide Qual ihr die Liebe des Prinzen 
bereitete, erzählt ſie ſelbſt in ihrem Buch „69 Jahre am preußiſchen Hofe. 
6. Aufl. Leipzig 1894“ S. 18 ff. 

6. S. S. 15. 

7. v. Hahnke, Eliſ. Chr. S. 155 erzählt, daß am 13. Juni 1743 
die Königin die Vermählung des Hofmarſchalls Grafen von Poſadowski 
mit der Marquiſe de Varenne, ihrer bisherigen Hofdame, feierte. 
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den drei Brinzen bei Platine = ein, Raitaa bleibe ich zu Haufe, 
um zu Schreiben. Um 7 Uhr ch zum Grafen Hacke“, wo 
ich zum Abendeſſen egen war, um mich zu entſchuldigen, 
indem ich zum Prinzeu Heinrich gebeten bin. Hier finde ich 
eine ſehr nette Geſellſchaft. : 

28. Ich höre, daß Voltaire” den König nach Potsdam 
begleiten wird und daß alles geſchlichtet iſt. Das iſt menſchliche 
Beſtändigkeit! Man hatte geſchworen, daß der Beleidiger und 
der Beleidigte ſich niemals ausſöhnen würden, und nun haben 
ſie ſich wieder vertragen. 


Den ganzen Nachmittag beſchäftige ich mich mit der Le ktüre 
einer neuen Ausgabe des „Jahr! erts Ludwigs XIV.“ 
die La Beaumelle' mit Anmerkungen hat drucken laſſen, die für 
Voltaire wenig günſtig ſind. Er ihm mehr als zweihundert 
Fehler gegen die geſchichtliche Wahrheit nach und fügt drei Briefe 
an, in denen er ihn ſchrecklich verſpottet. Man jagt, daß 
Voltaire eine ſehr beißende Erwiderung vorbereitet. Die 
Gelehrten ſind doch die mige Nation der Welt. Ee 
iſt traurig, „daß 5 erleuchtete Geiſter gleichzeitig ſich ſo verächtlich 
machen. Dieſer ſelbe La Beaumelle, von dem ich ſpreche, war 
der größte Watt ing von der Welt. 

29. Geburtstag der Prinzeſſin von Preußen.“ Der 
König giebt aus dieſer Veranlaſſung ein großes Mittageſſen, 
bei dem alles großartig und höchſt langweilig iſt. Es iſt einzig 
die Ü Virkung, die die Anweſenheit des Königs verurſacht. Ich 
habe dieſe Bemerkung heute morgen gemacht. Die vierzig Per⸗ 
ſonen, die im Vorzimmer bei ſchönſter Laune waren, waren, ſobald 
der e eintrat, nur noch vierzig Bil dſäulen. Warum flößt 
die Macht mehr Furcht als Liebe ein? Kommt es daher, weil 
die Großen ſich ihrer mehr bedienen, um ſich Achtung als um 
ſich Liebe zu verſchaffen? O nein! Vielmehr iſt es die Vor⸗ 
ſtellung, einen Mann vor uns zu ſehen, von dem wir wiſſen, 


N ot 


1. Es iſt vermutlich die Hofdame Platen gemeint. Vgl. S. 23 u. 
vor. Heft S. 18. 

2. S. vor. Hef S. 39. 

3. Vgl. vor au S. 31 u. 3 

4. von Volt aire. 

5. de la Beaumelle iſt nach Carlyle 4,428 ff. ein dünkelhafter 
Licentiat der Theologie, ** als Profeſſor von Genf nach Kopenhagen 
ging und 1751 auch nach Berlin kam. 

6. Luiſe, geb. Prinzeſſin von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, 
Schweſter der Königin, geb. 1722, vermählt 1742, 7 1780. 


daß er Herr über unſer Gut und unfer Leben ift, die uns die 
äußerſte Zurückhaltung auferlegt, wie es denn ſchon in unſerer 
Natur liegt, daß wir einen tiefen Ref ſpekt vor dem Landesherrn 
haben. Dagegen muß aber auch ein König ſein vorzüglichſtes 
Beſtreben darauf richten, gegen einen jeden gut zu ſein. So 
ſieht man, daß die wohlthätigen Fürſten immer die Liebe der 
Welt geweſen ſind, wogegen diejenigen, die große Thaten ver 
richtet haben, nur berühmt geworden ſind. Alexander und 
Cäſar waren ſicherlich die größten Eroberer; man bewundert 
ihre Großthaten. Aber welche Liebe, welche Wonne empfindet 
man nicht, indem man ſich der Güte des Auguſtus und der 
Wohlthaten des Titus erinnert! Man beneidet die, welche 
unter ihrer Herrſchaft gelebt haben, um ihr Glück, und jedermann 
möchte in ſolchem ame Zeitalter leben wollen. 

Ich gehe in die letzte Oper „Didone abbandonnata,“ womit 
der Karneval ſchließt. 

30. Der König und ſein ganzes Gefolge reiſen ab. Nun 
haben wir dieſe ſchreckliche Unruhe hinter uns. Der Karneval 
in dieſem Jahr iſt für mich nicht ſo überaus amüſant geweſen, 
aber doch iſt die Zeit recht ſchnell verronnen. So wird auch 
bald meine Jugend zu Ende gehen. Es verlohnt ſich demnach 
nicht mehr, ſo viel Pläne über Glück und ſchöne Stellung zu 
ſchmieden; die wenige Zeit, die man auf dieſer Welt lebt, ver 
dient eine ſolche Sorge nicht. Wir müſſen die Vernunft, die 
uns der Himmel gegeben hat, dazu gebrauchen, um uns den 
Frieden und die Ruhe der Seele zu erringen. Dann werden 
wir glücklicher ſein als alle die Großen dieſer Erde und das 
was der gemeine Mann für wichtig hält, ſehr leicht entbehren. 
Meine Pläne beſchränken fid gegenwärtig einzig darauf, mir 
Kenntniſſe zu erwerben, die mich befriedigen. Vor einem Übel 
ſtande will ich mich aber täglich zu hüten ſuchen; ich will meinen 
Geiſt nicht verwirren, indem ich mich verſchiedenen Wiſſen 
ſchaften widme. Es iſt der gewöhnliche Fehler der Halbge 
bildeten, in allen moglichen Studien glänzen zu wollen; daher 
kommt es, daß ſie nichts gründlich wiſſen. Man muß durchaus 
eine beſtimmte Methode in ſeinen Studien feſthalten. Der 
ohnehin beſchränkte menſchliche Geiſt darf von ſeinen Betrachtungen 
nicht durch neue Objekte abgelenkt werden, die ihn oft die 
erſten vergeſſen laffen. 

Das Mittageſſen nehme ich beim Prinzen Heinrich ein, 
der den ganzen Tag zurückgezogen bleibt. Mittags ift Bielfeld! 


1. S. vor. Heft S. 31. 
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bei ihm, und den ganzen Nachmittag beſchäftigt Se. Hoheit ſich 
mit Lektüre. Er lieſt die Geſchichte der Gracchen von Saint- 
Réalt, das Trauerſpiel „Dido“ und ein Luſtſpiel. Es ift 
entzückend, ihn deklamieren zu hören; ein Herz von Stein würde 
davon gerührt. Es iſt ein köſtlicher Tag für mich. 


31. Ich beſuche Pöllnitz, der in Verzweiflung iſt, daß 
er nach Potsdam gehen ſoll. Er verſichert mir, daß er, wenn 
er durchaus zwiſchen Spandau und dem genannten Ort wählen 
ſolle, die Feſtung vorziehe; wenn man ihn aber frei walten 
laſſe, würde er am liebſten hier bleiben. 


Abendeſſen bei Frau v. Bismarck', der lächerlichſten Frau 
in Berlin. Sie hat ganz abſonderliche Manieren, die auch 
den ernſteſten Stoiker zum Lachen reizen würden. Ihr Abend— 
eſſen gleicht dem Feſtmahl des Boileau?. Nichts deſto weniger 
amüſiere ich mich vortrefflich. 

Februar. Das rotſammetne, mit Perlſtickereien verſehene 
Bett, das alle Fremden bewunderten und das für unfere Könige 
und unſere Prinzen die Stätte ihres erſten Beilagers war, wird 
verkauft. Es iſt doch ſchade, daß ſolche Denkmäler, die von 
der Pracht und dem Geſchmack unſerer Ahnen Zeugnis ablegen, 
ſo verſchwinden. Ich bin gewiß, daß wir, wenn wir in den 
Beſitz einiger Möbel gelangen würden, deren fich einſt Kleopatra“ 
oder Livia“ bedient, bei dem Anblick dieſer alten Herrlichkeit 
entzückt wären. 


Mittageſſen beim Prinzen Heinrich in ſehr netter Ge- 
ſellſchaft; unter andern ift der Staatsminiſter Graf Finck“ dabei. 
Es iſt ein Mann, der im Ruf ſteht, außerordentlich viel Geiſt 
zu beſitzen. Er iſt leicht zur Kritik geneigt und wird infolge 
deſſen im allgemeinen nicht geliebt. So ergeht es gewöhnlich 
einem ſatiriſchen Geiſt. Er hat ſchnell Carriere gemacht. Mit 


1. dem namhaften franz. Hiſtoriker (1639 — 92.) 

2. Levin Friedrich v. Bismarck war 1746—64 Geh. Staatsminiſter 
und erſter Präſident des Kammergerichts, T 1774. Sein Haus lag nach 
dem „Adres⸗Kalender f. 1753“ Unter den Linden an der Ede der Wils 
helmsſtraße. 

3. des berühmten franz. Satirikers (1636—1711). 


4. die durch ihre Schönheit und Ueppigkeit berühmte Königin von 
Aegypten, + 30 v. Chr. 


5. die ränkevolle Gemahlin des Auguſtus, + 29 n. Chr. 
6. Graf Finck v. Finckenſtein, Friedrichs Augenhgefptete . 
Vgl. Preuß, Friedr. d. Gr. m. ſ. V. u. F. S. 258. 
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dreißig Jahren war er ſchon Staatsminiſter, nachdem der König 
ihn in Schweden, Dänemark, Hannover und Rußland 
verwandt hatte. Er iſt klein, ſchmächtig und hat etwas Schlaues 
in ſeiner Phyſiognomie. Er affektiert ſelbſt, wenn ich ſo ſagen 
darf, zu viel Schlauheit, ein Umſtand, der bei einem tüchtigen 
Miniſter nicht vorkommen müßte. Die wahre Politik beſteht 
darin, daß man ſeine Gedanken unter einer aufrichtigen und 
vertrauenerweckenden Miene verbirgt. Dadurch erzielt man ge- 
wöhnlich die beſten Erfolge bei ſeinen Unternehmungen. Ein 
Menſch, der für ſchlau gilt, erregt bei jedermann Mißtrauen, 
und man nimmt ſich bei jedem Ausdruck und jedem Wort, das 
man in ſeiner Gegenwart ſpricht, inacht. Wer es dagegen verſteht, 
uns für ſich einzunehmen, und wer offen zu handeln ſcheint, 
der wird wegen des mangelnden Mißtrauens viel leichter ein 
Geheimnis ergründen. Um ſein Bild zu vollenden, will ich noch 
bemerken, daß er hübſch erzählt. Er ſpricht vorzüglich franzöſiſch 
und ſchreibt es ebenſo. Er iſt der Sohn des ehrenwerteſten 
Mannes und der achtungswerteſten Frau, die unſer Königreich 
ehedem beſeſſen hat. Sein Vater war der Feldmarſchall! 
und Erzieher des jetzigen Königs; feine Mutter?, die kürzlich ge- 
ſtorben iſt, war Oberhofmeiſterin der Königin-Mutter. 

Ich beſuche den guten Schwerts, der ſich wieder erholt. 
Von da gehe ich zur Cour bei der Königin-Mutter. Man iſt 
in Trauer um einen alten mecklenburgiſchen Fürſten. Hier 
erfährt man, daß das ganze Schloß in Baireuth“ abgebrannt 
iſt, was dem ganzen Hofe große Sorge bereitet. Nun ziehe ich 
mich zurück. Der Prinz“ lieſt die Geſchichte von Sulla und 
von Marius.“ 

2. Ich erhalte den Beſuch eines gewiſſen v. Francheville“. 
Es iſt ein Gelehrter zweiten Ranges. Ich gedenke ihn oft bei 
mir zu ſehen, um mich in der Sprache zu vervollkommnen. 

Nachmittag beſuche ich Pöllnitz, den ich in Thränen finde 
über das Unglück, das ſich in Baireuth zugetragen hat. 


1. Geb. 30. Oktober 1660, + 16. Dezember 1735. 

2. Geb. v. Hof, geb. 22. Januar 1676, + 3. Juni 1752. 

3. Wohnſitz der Markgräfin Wilhelmine, der Lieblingsſchweſter, 
Friedrichs. 

4. natürlich Heinrich. 

5. von dem populären Hiſtoriker Charles Rollin (1661 — 1741) 
der eine histoire romaine in 16 Bänden geſchrieben hat. 

6. Der „Adres-Kalender für 1753“ führt den Hofrat Joſeph v. F. 
unter den membra ordinaria der phyſikaliſchen Klaſſe der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften auf. In feinem Haufe in der Tau benſtraße Nr. 20 wohnte daz 
mals Voltaire. Vgl. Preuß, Friedr. d. Gr. m. ſ. V. u. F. S. 197. 


8. 
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Sollte man es glauben, daß ein Mann, der niemals durch die 
Eigenſchaften des Herzens geglänzt hat, bis zu dem Grad ge— 
rührt werden könnte? 


Abendeſſen beim Prinzen Heinrich. Ich unterhalte mich 
vortrefflich. Wir leſen die Geſchichte der Inquiſition.“ Dann 
begebe ich mich, wohlbefriedigt von dieſem Abend, nach Hauſe. 

3. Zum Abendeſſen wieder beim Prinzen Heinrich. Ich 
finde hier unter andern Cagnoni', einen ſehr liebenswürdigen 
Mann. Er iſt ein Italiener und an mehreren Höfen, die ſich 
feindlich gegenüberſtanden, thätig geweſen. Als ex in ruſſiſchen 
Dienſten war, wurde er an den Hof von Konſtantin opel 
geſchickt, wo er den Frieden“ abgeſchloſſen hat. Der König nahm 
ihn hier in ſeine Dienſte und giebt ihm eine Penſion von 
2000 Thalern. Zuletzt war er in Spanien thätig. Es iſt 
ein Mann, der ein angenehmes und ruhiges Leben führt, ein 
Los, das die weiſen Geiſter immer wählen. 


4. Zur Predigt bei der Königin. Geſtern ſtarb eines 
plötzlichen Todes die junge Gräfin Bees“, die reiche, aber in 
ihrem Aeußern wenig anmutige Erbin, das beſte Gemüt von 
der Welt. Sie ſtarb mit einer heftigen Leidenſchaft in ihrem 
Herzen“. Ihre Mutter, eine ſehr unangenehme Frau, hat dieſem 
armen Mädchen traurige Tage bereitet. Es giebt Leute auf 
der Welt, denen das Glück ſo nahe iſt, daß es ſcheint, 
als hänge es nur von ihnen ab, es zu ergreifen; aber in dem 
Augenblick, da ſie es zu haben glauben, iſt es ferner als je. 
Ich kenne ſolche, die im Alter von 24 Jahren ſich dreimal in 
dieſer Lage befunden haben, und dreimal entging ihnen das 
Glück. Das find die Schickſalsſchläge, die uns über die Herr: 
lichkeiten dieſer Erde die Augen öffnen und uns die Kraft geben, 
uns mit denen zu beſchäftigen, die die Menſchen uns nicht nehmen 
können, ich will jagen, die Geiſteskraft, die uns mit Gering: 
ſchätzung auf das herabblicken läßt, was die große Menge Glück 
nennt, und die uns in uns ſelbſt alles das, was zu unſerm 
Glück dient, finden läßt. 


1. vermutlich von dem berühmten Kirchenhiſtoriker Claude Fleury 
(1640—1723), der eine histoire ecelesiastique in 20 Bänden hinterlaſſen hat, 
(fortgeſetzt von Fabre). 

2. S. S. 11 A. 

3. der den öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Türkenkrieg (1737 — 39) beendigte 
4. S. S. 11 A. . 

5. „für mich“ von einer ſpäteren Hand hinzugefügt. 


and 
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Ich beendige die Revolution in Portugal“. 

5. Bis 7 Uhr Abends beſchäftige ich mich mit Lektüre, 
dann gehe ich an den Hof der Königin und von da zum Prinzen 
Heinrich, um Abſchied zu nehmen. Dieſer geht auf einige 
Zeit zu ſeinem Regiment nach Potsdam. Ich kenne nichts 
Grauſameres als ſolche Trennungen. Wenn man ſich einmal 
an den Umgang mit gewiſſen Perſonen, die man gern ſieht, 
gewöhnt hat, ſo empfindet man großen Kummer darüber, ohne 
ſie längere Zeit leben zu müſſen. In der Oeffentlichkeit vermag 
man vielleicht ſeinen Schmerz zu verbergen, aber das Herz leidet, 
und wir werden bei allem, was wir thun, unſere trübe Stim⸗ 
mung nicht los. 

6. Ich beſuche einen Augenblick die berühmte Tänzerin 
Coichois?. Es ift ein ſehr verſtändiges Mädchen, welches zeigt, 
daß man in jedem Stande ſeine guten Sitten bewahren kann. 
Dieſes hübſche Mädchen iſt unter den Leuten vom Theater auf⸗ 
gewachſen und hat fih dabei ſtets beſſer und anſtändiger De- 
nommen, als die meiſten Frauen von Stande, von denen man 
annehmen müßte, daß ihre Erziehung eine weit beſſere ge- 
weſen iſt. 

Pöllnitz ſpeiſt bei mir zum Abend. Ich finde, daß er 
anfängt ſchwach zu werden; an dieſe Möglichkeit hat er aber 
nie gedacht. Es giebt ſo wenig Leute, die es verſtehen alt zu 
ſein. Was mich anbetrifft, ſo möchte ich mir gern jenen Gleichmut in 
all den verſchiedenen Lebenslagen erwerben wollen als das 
einzige Mittel, ein angenehmes und ruhiges Leben zu führen. 
Warum muß uns die Abweſenheit deſſen, was wir lieben, in 
ſo tiefen Kummer verſenken? 

7. Bis 7 Uhr bin ich zu Hauſe beſchäftigt, dann gehe ich 
an den Hof der Königin. Ich ſpiele mit der Gräfin Schönburgs, 
einer natürlichen Tochter des Markgrafen Karl“. Ihre Mutter 


1. vermutlich vom Abbe Rene Aubert de Vertot (1655—1735), der 
geſchichtliche Werke über die Revolutionen in Rom, in Portugal, in 
Schweden u. ſ. w. geſchrieben hat. 

2. L. ſchreibt hier wie vor. Heft S. 17 Coichois. Vgl. S. 18 A. 1. 

3. S. „Neue Geneal.-Hiſt. Nachr. 44. Theil, Leipzig 1754“ S. 793. 
Graf von Schönburg vermählte ſich 13. September 1747 zu Friedrichs⸗ 
felde mit Karoline Regine v. Carlowitz. Sie iſt eine natürliche Tochter 
des Markgrafen Karl und wurde nebſt ihrer Mutter Dorothea Regina 
Wuthnerin und ihrem Bruder Karl mit dem Zunamen v. Carlowitz. 
14. Jau. 1744 in den Adelſtand erhoben. 

4. Markgraf Karl von Brandenburg⸗Schwedt (1705—62) iſt ein 
Sohn Albrechts (16721731) und ein Enkel des Großen Kurfürſten 
Vgl. vor. Heft S. 13 A. i 
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ift die Tochter eines Schulmeiſters. Sie hat es verſtanden, den 
Markgrafen während mehr als zwanzig Jahre zu feſſeln. Dieſer 
hat alle Heiratsvorſchläge, welche unſere Könige ihm gemacht 
haben, abgelehnt. Augenblicklich hat er eine andere Liebe, näm- 
lich Frau v. Thiele“. Dies hindert aber nicht, daß er für 
Frau Carlowitz immer viel Achtung bezeigt (der König hat 
ihr dieſen Namen gegeben, um ihre Kinder zu legitimieren). 
Der Markgraf iſt ein mit trefflichen Eigenſchaften begabter 
Prinz, leutſelig und bieder und erweilt denen, die ihm dienen, 
alles erdenkliche Gute. Er liebt das Leben als Privatmann 
und geht wenig aus. Im Jahre 1744 war er im Begriff ſich 
mit Marie, Prinzeſſin von Heſſen-Kaſſel, der einzigen Tochter 
des jetzt regierenden Landgrafen,“ zu verheiraten; aber ſie ſtarb 
bald nach der Verlobung. 

Nach dem Abendeſſen gehe ich noch zum Hofmarſchall Grafen 
Wartensleben?” wo ih ein ſchreckliches Menſchengewirr (Rab- 
sodie de Monde terible) finde. Ich halte mich hier nicht 
lange auf. Ich bin traurig und habe Grund dazu. 

8. Ich beſuche die alte Gräfin Schwerin, die Hof- 
meiſterin der Frau Prinzeſſin Amalie. Es iſt eine Frau von 
viel Verdienſt. Sie hat noch die Feinheit des alten Hofes. 
Sie iſt eine geborene Dohna und war in erſter Ehe mit dem 
Grafen Dönhoff’ verheiratet. Auf dem Kongreß von Utrecht“ 
war fie eine glänzende Erſcheinung. Ihr zweiter Gemahl war 
Graf Schwerin. 

Ich beſuche Maupertuis, den ich etwas beſſer finde. 

Hr. v. Kannenberg” wird zum Oberhofmeiſter der Königin 
ernannt nnd erhält den Schwarzen Adler“ Es iſt ein begüterter 


1. Vgl. S. 12 A. u. vor. Heft S. 32. 

2. Wilhelm VIII. (geb. 1682, reg. 1751—60). 

3. S. vor. Heft S. 9 u. 34. 

4. Im vor. Heft S. 36 erwähnt. Nach „Neue Gen.-Hiſt. Nachr. 46. 
Theil, Leipzig 1754 S. 1036 wurde die Witwe des Grafen Friedrich Wilhelm 
v. Schwerin (1678—1727) im Auguft 1748 Oberhofmeiſterin bei der Prin⸗ 
zeſſin Amalie; fie ift geb. 1686, + 1757. Die im vor. Heft S. 30 ge- 
nannte Schw., die den Grafen Dohna⸗Schlodien heiratet, iſt ihre Tochter. 
Vgl. Gottl. Schumann, „Europ. Gen. Handb.“ 2,239. 

5. dem preußiſchen Staatsminiſter (1664—1717). 

6. 1712—1715 zur Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgekrieges. 

7. Vgl. S. 21. Nach „Neue Gen.⸗Hiſt. Nachr. Leipzig 1753f.“ S. 451. 
574. 958. erhielt der Overſt Friedr. Wilh. Freiherr v. K. Aug. 1742 feine 
Entlaſſung und wurde Febr. 1753 Oberhofmeiſter bei der Königin und 
Ritter des Schwarzen Adlers. 

8. L. ſchreibt nur: il a le Cordon. 


— 


Mann. Er hatte fih dem Militärdienſt gewidmet; da er aber 
glaubte zu langſam befördert zu werden, verließ er ihn und 
zog auf ſeine Güter zurück. 

9. Mittageſſen beim Prinzen von Preußen in Geſellſchaft 
junger Leute. Ich habe in mir immer das Verlangen gefunden, 
mit ältern Leuten, als ich bin, zuſammen zu ſein, und ich be⸗ 
kenne, daß ich mich niemals in Geſellſchaft von Altersgenoſſen 
gut unterhalte. Davon nehme ich aber diejenigen aus, für die 
ich eine ganz beſondere Zuneigung verſpüre. Einen kenne ich 
darunter, den ich alle Tage ſehe und beobachte und den ich alle 
Tage mehr bewundere.“ 

Ich gehe zur Gräfin Bentinck, wo ich den Herzog von 
Holſtein? finde. Es iſt derſelbe, der die Markgräfin Heinrich 
jo liebte. Es ift ein biedere Charakter, der eine ſehr ſchlechte 
Erziehung gehabt hat, die Se. Hoheit noch an ſich verſpürt. 
Er hat Geiſt und zeigt das Verlangen ſich zu bilden. Er iſt 
von ſchöner Geſtalt, wie ſie Frauen gefällt. 

Das Abendeſſen nehme ich bei Maupertuis ein, der ſich 
ein wenig zu erholen ſcheint. 

10. Der junge Knobelsdorf? beſucht mich. Den ganzen 
Abend bleibe ich zu Hauſe und beſchäftige mich mit der Lektüre 
von „leatonneau de Voltaire an Roi“ (2). 


11. Ich nehme Medizin und bleibe bis 4 Uhr zu Haufe. 
Dann gehe ich an den Hof. Die Frau Prinzeſſin“, die krank 
war, iſt zum erſten Mal wieder zu ſehen. Um 9 Uhr ziehe 
ich mich zurück. Ich bin geſpannt, ob dieſe Sehnſucht nach Zu⸗ 
rückgezogenheit mich nie verlaſſen wird. Ich möchte gern einmal 
einen aufrichtigen Freund haben wollen, der mir alle meine 
Fehler ſagt. Aber dieſer Freund müßte frei von Vorurteilen 
ſein, eine gewiſſe Welterfahrung beſitzen und den Menſchen zur 
Genüge kennen, um das Für und das Wider in meinen Gand- 
lungen genau zu ſehen. Das iſt aber ein imaginäres Weſen, 
das nicht exiſtiert; demnach muß man wohl darauf verzichten. 
Aber es iſt wahr, daß man ſehr glücklich wäre, wenn man vor 
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. Bon fpäterer Hand hinzugefügt: Es war der Prinz Heinrich. 
. Der „Adres-Kalender für 1753“ nennt außer dem berühmten Ars 
chitekten noch einen Oberforſtmeiſter dieſes Namens, der, „in der Friedrich⸗ 
ſtadt im Oſteck“ wohnt. Auch Preuß, Fr. d. Gr. m. ſ. V. u. F. S. 22 
tennt einen zweiten K., den er Friedrichs Liebling nennt. 

3. natürlich Heinrich. 
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allen Verkehrtheiten in die man fällt, rechtzeitig gewarnt würde. 
Denn wir ſelbſt ſind niemals imſtande richtig über uns zu 
urteilen. Wir ſind in eigener Sache immer blind, die Selbſt⸗ 
liebe beſchönigt alle unſere Fehler; demnach betrachten wir uns 
nur von pan günſtigen Seite und beſſern uns nicht. 

Der Läufer des Prinzen Heinrich langt an, um mir au 
fagen, daß der Prinz an mich denkt. 


12. Ich ſchreibe an den Prinzen Heinrich. Zum Mittag- 
effen bei der Königin mehrere Generale. 

Abendeſſen beim Grafen Wülfnig! einem liebenswürdigen 
Greiſe, der noch die ganze Munterkeit eines Jünglings hat. Ich 
glaube, daß er einer der zufriedenſten Menſchen in Berlin iſt. 
Er hat niemals genügenden Hochmut beſeſſen, um ſich in hohe 
Stellungen zu bemühen. Sein einziges Beſtreben war, das 
Leben zu genießen, und er hat es in der That genoſſen. Seine 
Frau dagegen, iſt das unangenehmſte Geſchöpf, das ich kenne, 
unſauber, häßlich, plump?, eigenſinnig, hinterliſtig, kurz fie ge- 
hört zum Schlechteſten, was ihr Geſchlecht je hervorgebracht hat. 
Dennoch ſagt man, daß ſie in ihrer Jugend hübſch geweſen iſt. 
Das läßt uns traurige Werren über die Schönheit an— 
ſtellen und wie wenig man auf ſolche vergängliche Dinge ver— 
trauen kann. Nur die Schönheit des Herzens und der Denk— 
art kann wahrhaft glücklich machen. 

13. Ich werde durch den Brief einer mir ſehr lieben 
Perſon geweckt. Der Hauptmann v. Löben vom Merzerinck'ſchen 
Regiment hat einen niedern Offizier erſtochen. Die Grauſam 
keit ift doch eine unwürdige und für den menjchlichen Geiſt 
demütigende Sache! 

Ich beendige die Briefe la Nivieres (es war der Schwieger 
ſohn des berühmten Grafen v. Vüſſy). Es iſt derſelbe von 
dem in den Skandalprozeſſen geſprochen wird. Er hatte einen 
berühmten Prozeß mit der Gräfin Coligny, dex Tochter Büſſy's 
Sie behauptete vor verſammeltem Gerichtshof, daß — nicht mit 
la Riviere verheirathet wäre; er bewies ihr aber, das ſie ein 
Kind von ihm gehabt habe. Endlich über die Größen dieſer 
Erde aufgeklärt, zieht er ſich nach Port-Royal. Hier ſchreibt 
er ſeine Briefe, die beweiſen, daß er ein Mann von Geiſt und 
aus guter Geſellſchaft war; er urteilt über die ſogenannten 
Größen ſehr richtig. 


1. Vgl. vor. Heft S. 17. 
2. contrefaite, vor. Heft S. 32 nennt er ſie grosse. 
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Ich gehe ins Palais des durchlauchtigſten Prinzen von 
Preußen. Hier bleibe ich zum Abendeſſen. Es iſt doch ein 
ganz reizender Prinz, der ſich immer Liebe erwirbt, wenn er will. 

Ich ſchreibe an den Prinzen Heinrich. 

14. Am Mittageſſen bei der Königin nehmen der General 
Itzenblitz“', Zieten” von den Huſaren und der Major Goltz teil. 

Ich beſuche den Baron Pöllnitz, der mir einige Blätter 
ſeiner Geſchichte zu leſen giebt, die vom weſtfäliſchen Frieden 
bis auf unſere Zeit reicht. Sie iſt nach dem Wenigen zu urteilen, 
was ich davon geleſen habe, hübſch geſchrieben, aber nicht ſo 
ſehr von Wert als ſie intereſſant erſcheint. P. hat unter drei 
Königen gelebt; er iſt demnach Augenzeuge unzähliger Anekdoten 
geweſen, die dem gewöhnlichen Geſchichtsſchreiber entgehen. 

15. Ich beendige den erſten Band der Memoiren der Frau 
von Maintenon, die von La Beaumelle verfaßt find, der 
ſo gut ſchreibt und ſich ſo übel aufführt. Ein auffallendes 
Beiſpiel für großes Glück bietet dieſe Frau, die trotz aller Lob⸗ 
preiſungen ein ränkevolles und undankbares Geſchöpf war, die 
die Schwächen Ludwigs XIV. entdeckt hatte und ihn beherrſchte 
wie ein Kind. Das iſt vielleicht die ſchwächſte Seite im Leben 
dieſes Königs, dem bei ſeinen Lebzeiten ſo viel Weihrauch ge⸗ 
ſtreut worden iſt. Ich verzeihe ihm ſeine andern Liebſchaften; 
die Frauen waren ſchön, und der König war jung, er bezahlte 
mithin der Natur ſeinen Tribut. Aber ſich von einer Alten 
verzaubern zu laffen, die feine Eroberung machte, indem fie ihm 
Furcht vor der Hölle einjagte, das beweiſt nur zu ſehr, daß 
man ſchwach iſt, daß man Angſt hat und daß man der Narr 
eines Weibes iſt, für einen Mann drei ſehr entwürdigende 
Dinge. 

16. Abendeſſen bei Vernezobre.“ Um 9 Uhr kommt man 
mich holen; meine Schweſtern v. Podewils und v. Njenburg’ 
ſind angekommen. 

17. Den ganzen Tag verbringe ich mit meiner Familie. 
er Prinz Heinrich kommt von Potsdam zurück. 


1. Auch der „Adres⸗Kalender für 1753“ ſchreibt ſo. 

2. Nach demſelben Kal. iſt Z. General⸗Major und Commandeur des 
Leibhuſaren⸗Regiments und wohnt auf der Friedrichſtadt in der Friedrich⸗ 
ſtraße in des Baron v. Dobrislaw Hanfe. 

3. Die Memoiren dieſer berühmten Geliebten Ludwigs XIV. erſchienen 
in 6 Bänden Amſterd. 1755 (der erſte muß alſo wenigſtens zwei Jahre 
früher erſchienen ſein). 

4. Vgl. vor. Heft S. 22 u. 34. 


5. Vgl. ©. 
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18. Mittageſſen mit meinen Schweitern, die am Nad- 
mittag abreiſen. Solche Trennungen ſind doch immer ſehr 
ſchmerzlich. 

Ich fühle in hohem Grade, daß das Leben, welches die 
Patriarchen führten, ſehr angenehm geweſen ſein muß. Sie 
waren von allen ihren Familien umringt, die keine andere 
Gewalt fürchteten als die von der väterlichen Zärtlichkeit aus⸗ 
gehende, gegen die ſie einen kindiſchen Gehorſam zeigten. 

19. In dem Augenblick, da ich in meinen Schlitten ſteigen 
will, um zum Prinzen Heinrich zum Mittageſſen zu fahren, 
kommt meine Schweſter Yſenburg von Potsdam zurück, da 
ihr Gatte! vom König abgefertigt worden ift. Wir bleiben 
den ganzen Tag zuſammen. Zum Abendeſſen beim Grafen 
Podewils aus Wien geladen. 

20. Mittageſſen mit meiner Schweſter beim holländiſchen 
Geſandten Grafen Gronsfeld. 

21. Ich führe meine Schweſter zur Beſichtigung des 
Kabinetts der Königin⸗Mutter, das alles enthält, was man Schönes 
an Nippes und andern reizenden Sachen ſehen kann. Zu 
Mittag ſpeiſen wir beim Marſchall Kalkſtein. 

22. Der Aufforderung von Seiten des Prinzen von 
Preußen mit ihm nach Grunewald? zu gehen, wo er fih ge- 
wöhnlich mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Ferdinand, trifft, 
kann ich nicht nachkommen, da meine Schweſter Nienburg noch 
hier iſt. Ich zeige dieſer alles, was es hier Bemerkenswertes giebt. 

23. Um 10 Uhr vormittags reiſt meine Schweſter ab, 
was mich wahrhaft betrübt, da ich ſie zärtlich liebe. 

Montolieu beſucht mich, der aus Potsdam zurückkommt, 
Es ift ein febr liebenswürdiger junger Mann, der viel Kenntniſſe 
beſitzt. Er wurde mit dem regierenden Herzog von Würtemberg! 
zuſammen erzogen und iſt viel mit ihm gereiſt. Gegenwärtig iſt 
er immer im Gefolge des Prinzen Friedrich“ von Würtem⸗ 
berg. Um 4 Uhr mache ich der Frau Prinzeſſin“ meine Muf- 
wartung; es iſt ihr Geburtstag. Die Königin-Mutter giebt aus 
dieſer Veranlaſſung ein hübſches Feſt. 


1. Nach G. Schumann, „Europ. Geneal. Handb.“ S. 8 iſt er Hauptmann 
im Lehwaldſchen Infanterie⸗Regiment. 

2. S. vor. Heft S. 34. 

3. Karl Eugen, geb. 11. Februar 1728. Vgl. S. 

4. Vgl. S. 

5. G. Schumanns Angabe, 108, die Gemahlin des Prinzen Heinrich“ 
geb. Prinzeſſin Wilhelmine von Heſſen⸗Kaſſel, fei 25. Februar 1726 
geboren, iſt demnach ſalſch. 
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Frau v. Kannenberg! langt an. Sie ift eine äußerſt 
liebenswürdige Frau, die vom König ſehr geachtet wird, eine 
geborene Gräfin Finck. 

24. Den ganzen Tag über arbeite ich. Höchſt ange⸗ 
nehmes Abendeſſen beim Prinzen Heinrich. 

25. Zur Predigt bei Sad.” Es iſt der berühmteſte 
Prediger der Gegenwart. Meinen Beifall hat er nicht; ſeine 
Ausdrucksweiſe iſt unklar, er ſagt wenig mit reichem Wortſchwall. 
Sein Hauptverdienſt iſt, daß er es verſteht, die Frauen zu gewinnen. 

Ich ſehe Frau Dewitz, die in ihrem Schmerz ſehr hübſch 
it. Baron Thun ſchickt mir einen ſehr netten Brief aus 
Venedig. Es iſt doch eine große Annehmlichkeit des Lebens, 
mit Männern von Geiſt zu korreſpondieren. 

Prinz Heinrich macht mir ein ſchönes Etui aus ver— 
ſteinertem Holz, das in Gold gefaßt iſt, zum Geſchenk. Schaff— 
gotſch,“ der Bruder des Oberſtallmeiſters, ſtirbt. Er war 
Oberſt in Dienſten der Kaiſerin und kam zum Beſuch ſeines 
Bruders hierher. Niemand beklagt ihn. 

26. Der junge Marſchall“ kommt aus Preußen, um 
die Stelle eines Legationsrats anzutreten. Es fehlt ihm nicht an 
Geiſt, aber er muß erſt noch lernen, ihn zu gebrauchen. Ich 
fürchte, daß ſein Vermögen ihm ſchaden wird; er wird Schmeichler 
ſinden, und es iſt für einen jungen Menſchen ſehr ſchwer, allen 
Schlingen, die ihm von gemeinen und gewinnſüchtigen Seelen 
gelegt werden, zu entgehen. 

Abendeſſen bei der Marſchallin Schmettau. Sie iſt die 
Witwe eines ſehr gewandten Mannes, der durch ſeine Talente 
wie durch ſeine Handlungen, die nicht immer der ſtrengen Billigkeit 
entſprachen, bekannt geworden ift. Die Habſucht war feine vor- 
herrſchende Leidenſchaft. Er hatte das Anſehen eines vornehmen 
Mannes, aber etwas Falſches in feinem ganzen Benehmen. Er liebte 
die derbe Galanterie; ſein Zimmer war oft von Prieſterinnen der 


1. Sie iſt eine Tochter des Feldmarſchalls Grafen Finck v. Fincken⸗ 
ſtein, eine Schweſter des S. 32 erwähnten Staatsminiſters und die Ge⸗ 
mahlin des S. 21 u. 36 genannten v. K. Geb. iſt fie 1706, + 1795. 
Vgl. Preuß, Friedr. d. Gr. m. f. V. u. F. S. 348.49. 

2. dem Oberhofprediger (1703—86). 

3. Vgl. S. 25. 

4. Vgl. G. Schumann, Eur. G. H. S. 231: Wenceslaus Gotthard 
Graf v. S., geb. 1715, Kaiſerl. Königl. Kämmerer u. Obriſter, F 24. Fes 
bruar 1753. 

5. S. S. 10 A. 

6. S. S. 20 A. 2. 


— 42 — 


Venus beſetzt. Lange Jahre hat er dem Haufe Oſterreich gedient. 
Da wurde er in den Seckendorfſchen Prozeß! vewickelt; man 
klagte ihn wegen Unterſchleifs an, und zwar mit Recht. Endlich 
verließ er heimlich dieſen Dienſt, um in den unſrigen zu treten, in 
dem er zehn Jahre geweſen ift.” Seine Frau hat in der Art, wie fie den 


Marſchall dahin brachte daß er ſie heiratete, viel Geſchick gezeigt. 


Sie war nur Kammerfrau ber der erſten Gemahlin des Mar- 
ſchalls. Er machte ihr den Hof. Sie that aber, als bemerke 
ſie es nicht, und regte den Marſchall dermaßen auf, daß er ihr 
die Ehe verſprach. Sie nahm ihn beim Wort, und das iſt nun 
die erſte Frau an unſerm Hof. Sie benimmt ſich in ihrem 
Glück ſehr gut. Wenn man ſie ſieht, vermutet man bei ihr 
weit mehr Erziehung, als fie erhalten bat; von allen Schle— 
ſierinnen, die ich kenne, beſitzt ſie noch die beſte. Sie iſt eine 
geborene v. Niffer?. Man hat gegen ihre Aufführung niemals 
etwas ſagen können, bis ſie ſich vor drei Jahren einen dicken 
und fetten Major von der Infanterie wählte. Sie beweiſt 
dadurch, daß die Materie auf ſie viel mehr wirkt als der Geiſt. 
Es iſt ein Hr. v. Lüderitz. Sie bezieht 2000 Thaler vom 
König und lebt in ihrem Hauſe ſehr hübſch. 

27. Vormittag gehe ich zum Prinzen Heinrich, wo das 
ganze königliche Haus verſammelt iſt. Man geht von da zum 
Arzt Lieberkühn, einem in ſeiner Wiſſenſchaft ſehr gefeierten 
Manne. Wir ſehen alle möglichen merkwürdigen Dinge. Er 
zeigt uns den innern Bau des Körpers und erklärt alles ſehr 
deutlich. 


1. Seckendorf, der zur Zeit Friedrich Wilhelms T. mehrere Jahre 
öſterreichiſcher Geſandter in Berlin geweſen war, und Schmettau 
machten beide den für Oſterreich fo ſchmachvollen Feldzug gegen die Türken 
1737 mit, der erſtere als Oberbefehlshaber. Er wurde zurückberufen, auge: 
klagt und gefangen geſetzt. 

2. Nach der Eroberung Schleſiens trat er in Friedrichs Dienſte. 
+ 1751. 

3. Geb. 1720, + 1771. Vgl. Hiſtor.⸗herald. Handbuch d. gräfl. H. 
Gotha 1855. 

4. „Adres⸗Kalender für 1753“: Hr. Johann Nathanael Lieberkühn, 
Med. Doctor, der Londiſchen Societät der Wiſſenſchaften und der Gejel- 
ſchaft Naturae Curiosorum Mitglied, wohnt bei der Petri⸗Kirche in feinen 
Haufe. — Friedrich d. Gr. ſagte einmal zu einem in Berlin augekommenen 
Fremden: „Auf mich dürfen Sie räſonnieren und werden vielleicht hie und 
da Lob dadurch ernten; aber ich rate Ihnen, in keiner Berliner Geſellſchaſt 
Zweifel über Lieberkühn auszudrücken. Carlyle 4,332. 
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Abends geh ich auf den Ball, den der durchlauchtigſte 
Prinz von Preußen aus Anlaß des Geburtstages der Frau 
Prinzeſſin! giebt. 

28. Ich beſuche Frau v. Grappendorf. Wir gehen zur 
Taufe des Kindes eines Dieners der Frau v. Marſchall in 
die Nikolaikirche. Ich ſehe es nicht gern, daß man mit 
ſolchen Bräuchen, ſolchen Poſſen anfängt, wenn das nur nicht 
bei den gemeinen Leuten Argernis erregen würde. Den Kaffee 
nehmen wir bei Wulfenſtjerna? ein, wo wir die Tollen ſpielen. 
Dann ziehe ich mich in mein Heim zurück, um den Abend allein 
zu verbringen. Ein ſehr guter Autor ſagt, daß ein ſolider 
Menſch ſehr wenig Zeit zur Zerſtreuung braucht, aber viel zur 
Erwerbung von Kenntniſſen. Wie weit ſind wir doch von 
dieſer guten Moral entfernt! 

1. März. Der König trifft ein und ſpeiſt bei der Kö- 
nigin⸗Mutter. 

2. Der König kehrt nach Potsdam zurück. 

Ich nehme das Abendeſſen beim Prinzen Heinrich allein 
mit ihm ein. Wir unterhalten uns mit Leſen und mit der 
Vorbereitung eines Feſtes für den Prinzen von Preußen, 
welches die Inquiſition zum Inhalt hat. 

3. Mittageſſen bei mir mit dem Prinzen Heinrich und 
dem Baron v. Pöllnitz. Dieſer liebe Prinz ſcheint zufrieden 
zu ſein, und ich empfinde ein lebhaftes Vergnügen, meine Gäſte 
ſprechen zu hören. Ich ziehe ſtets das Vergnügen zu hören 
dem zu ſprechen vor. Die Neigung, das große Wort zu führen, 
iſt die Folge einer unziemlichen Selbſtliebe. Der Mann von 
Welt, der am beſten redet, iſt der, der nur redet, wenn er muß. 

Ich erhalte einen reizenden Brief von Thun. Er iſt in 
Venedig, wohin er zu ſeinem Vergnügen gereiſt iſt. Er ſchreibt 
doch recht hübſch. 

Zum Abendeſſen beim Prinzen Heinrich in ſehr netter 
Geſellſchaft. Die Prinzeſſin iſt nicht dabei; ſie iſt ebenſo wie 
die beiden Königinnen zur Beichte und zum Abendmahl geweſen. 
Frau v. Grappendorf ijt übler Laune und aufs Spiel verſeſſen. 
Die Prinzen und die Prinzeſſin Amalie wünſchen ein geiſt⸗ 
reiches Spiel, was die andern nicht haben wollen. Daraus 
ſieht man, daß die beſte Geſellſchaft manchmal ungemütlich 
ſein kann. Man findet doch recht ſelten Leute, die dieſe uner 

1. Vgl. S. 30. Hier iſt wohl die Prinzeſſin Heinrich gemeint. 
Vgl. S. 40 

2. S. 


S. 16. 
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ſchütterliche Höflichkeit und dieſen Geiſt der Geſelligkeit beſitzen, 
den man haben muß, wenn man alle Tage zuſammenlebt. 


4. Vormittag gehe ich mit dem Prinzen Heinrich in die 
Werderſche Kirche, wo Hr. Gualtieri! predigt, ein junger 
Kandidat, der viel Beredſamkeit zu haben ſcheint. Darauf gehen 
wir zum Beſuch bei der Gräfin Bentinck, wo die Unterhaltung 
ernſt iſt und ſich um das ewige Leben und um verſchiedene 
andere philoſophiſche Themata bewegt. Ich liebe ſolche Unter- 
haltungen außerordentlich; man trennt ſich niemals, ohne einen 
Gewinn davon zu haben. 


Nachmittag gehe ich mit dem Prinzen Heinrich in den 
Weißeſchen Garten, wo wir einen Platz für das Inquiſi— 
tionsfeſt wählen. Ich erfahre, daß der junge Marſchall 
die Blattern hat. 

Zum Abendeſſen gehe ich zum durchlauchtigſten Prinzen 
von Preußen. Der junge Prinz Fritz' nimmt daran teil. 
Wir ſpielen Blindekuh und ſehen Schattenbilder.“ 


5. Prinz Heinrich geht nach Potsdam. Francheville 
und Roſenberg ſpeiſen bei mir zu Mittag. Ich würde gern 
von Zeit zu Zeit eine kleine Geſellſchaft bei mir haben wollen, 
aber ich muß darauf verzichten. Die Ordnung unſerer Ver- 
hältniſſe muß immer unſer erſter Geſichtspunkt ſein, und man 
muß auf ſolche Annehmlichkeiten verzichten, ſobald ſie unſern 
Verhältniſſen von Nachteil ſind. 

Alle Höfe ſind bei der jungen Königin verſammelt. Ich 
beſuche einen Augenblick den kranken Marſchall. 


6. Der junge Marſchall befindet fich ſehr ſchlecht. Da 
ſehen wir einen Mann, der ſo glücklich zu ſein ſchien, reich, von 
Stande, von Geiſt, von gutem Ausſehen; nichts ſchien ihm zu 
fehlen. Da kommt der Tod, der aller Wahrſcheinlichkeit nach 
alles wegraffen und dieſem Glück ein Ende ſetzen wird. Ex 
hat es nur drei Tage genoſſeu, denn bis zu ſeiner Herkunft 
wurde er immer von ſeinem abſcheulichen Erzieher gepeinigt. 


1. Nach dem „Adres⸗Kalender f. 1753“ it Mr. Melchisedec Gualtieri 
Prediger „bey der Franzöſiſchen Kirche auf der Friedrichſtadt“ (einer 
der ſechs franzöſ. Kirchen, deren Geiſtliche ſonſt ſämtlich franzöſiſche Namen 
führen) und „wohnt in der Franzöſ. Straße beym Fabrikanten Chambeaut‘, 
wo auch der „Geheime Cantzeliſt Peter Philipp Gualtieri” wohnt, angen: 
ſcheinlich ſein Vater. 

2. der ſpätere Friedrich Wilhelm II., geb. 25. September 1744. 
3. L. ſchreibt: on voit le chatteuspiel. 
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Zum Abendeſſen geht man zum Prinzen Looz, der der 
ganzen Stadt einen Ball giebt. Unſere Hofdamen planen ein 
Abendeſſen bei mir. 

7. Marſchall wird ſo krank, daß ich mich für verpflichtet 
halte, unſern Damen abzuſagen. Ich beſuche den armen Kranken 
und wohne einer ärztlichen Beſprechung bei, die der in der 
Komödie wie ein Tropfen Waſſer dem andern gleicht. 

Die Gräfin Bentinck ſchreibt mir zwei nette Briefe. 

8. Ich bin um Marſchall noch immer höchſt unxuhig. 
Ich habe einen ſchrecklichen Auftritt, indem ich die Aerzte aus— 
ſöhnen will. z 

Mittageſſen bei der Gräfin Bentinck. Sie hält mir jehr 
verfängliche Reden über das Kapitel „Montolieu“. Es iſt doch 
etwas Schreckliches ein ſo intrigantes Weib; wie viel Mittel 
und Wege wiſſen ſie, um zu ihrem Ziel zu gelangen. Es iſt 
ein Weib von außerordentlich viel Geiſt. 

Ich ſehe zweimal nach dem Kranken und bleibe dann allein 
zu Hauſe. Ich verſtehe nicht, daß man ſich zu Hauſe lang⸗ 
weilen kann; ich wenigſtens glaube, ich könnte Monate hindurch 
allein bleiben, ohne daß die Zeit mir lang würde. 

Ich beſuche den Staatsminiſter v. Katt, den ich feit einem 
Jahr nicht geſehen habe. Es iſt nur ein Gegenbeſuch; er war 
geſtern bei mir. 

9. Marſchall fängt an ſich etwas zu erholen. Abends 
Hochzeit des Herrn v. Geuder mit Fränlein v. Bredow', der 
Hofdame der jungen Königin. Wir führen die Neuvermählte 
in ihre neue Wohnung, wo all die lächerlichen Ceremonien, die 
bei ſolchen Gelegenheiten üblich ſind, vollzogen werden. 

Voltaire erhält die Erlaubnis, nach Frankreich zurück⸗ 
zukehren. Maupertuis' Schriften gegen König werden von 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris verdammt. 

Bonin vom Regiment des Prinzen Heinrich iſt ſehr 
niedergeſchlagen, daß der König die Compagnie, die ihm von 


1. S. S. 20. 

2. ſeit 1746 Miniſter, F 1760. 

3. v. Hahnke erzählt, daß die Königin öfter die Vermählungen ihrer 
Hof⸗ und Staatsdamen feierte, ſo die des Fräulein v. B. mit dem Kam⸗ 
merherrn v. G., einer andern v. B. mit dem Hauptmann v. Bonin. 

4. S. S. 15. 
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Rechtswegen zukommt, einem andern giebt. Sein Aerger iſt 
um ſo größer, als er gedacht hatte, es könne ihm nicht fehlen, 
und er ſich auf Fräulein Bredow vom Hofe Hoffnung macht. 
Alles das verurſacht Thränen und Kummer. So geht es mit 
den Plänen der Menſchen. 3 

10. Vormittag beſuche ich die Neuvermählten. 
dort eine große Geſellſchaft, und wir lachen viel. 

Mittageſſen bei der Königin mit dem neuen Hoffräulein, 
das ſehr liebenswürdig iſt. : 

Zweimal beſuche ich den jungen Marſchall; ich finde ihn 
bei klarem Bewußtſein. 

Den ganzen Abend bleibe ich zu Hauſe und bin in Sorge, 
daß der kleine Prinz Heinrich! die Kinderblattern bekommt. 
Ich unterhalte mich vortrefflich mit Lektüre. Ich finde, daß uns 
nichts die Stille der Zurückgezogenheit angenehmer macht 
als das Geräuſch des Hofes. 

11. Der traurigſte Tag meines Lebens. Man weckt mich 
mit der Nachricht, daß Marſchall im Sterben liege. Ich eile 
ſogleich zu Fuß dahin und finde ihn tot. Das iſt das Schick 
ſal des Menſchen. Dieſer gehörte nach ſeiner Stellung, ſeinem 
Geiſt und ſeinem Außern zu den glücklichſten. Er hat ſelbſt 
nicht die Zeit gehabt, der Welt überdrüffig zu werden; er ſtirbt 
mit der Vorſtellung, die man gewöhnlich von der Welt hat, 
bevor man ſie kennen lernt. Seine Großmutter hatte 86 Jahre 
geſpart, um dieſen jungen Mann glücklich zu machen, und nun 
fällt dies ganze Vermögen in die Hände Katts, den ſie ver 
abſcheute. 

Zum Mittageſſen gehe ich zum Staatsminiſter Katt, um 
meine Vorkehrungen für die n zu treffen. Man ſieht 
trotz der Trauer, die er zur Schau trägt, die innere Freude, 
die ihm dies Unglück bereitet. 

12. Ich ſpeiſe zu Mittag zu Hauſe traurig und elend. 
Graf Gronsfeld beſucht mich. Prinz Heinrich iſt ſo gnädig, 
mit mir am Nachmittag auszufahren, aber es iſt mir unmöglich, 
meine Heiterkeit wiederzuerlangen. 

13. Ich jehe den Verwalter Schnephoff, der von Straupitz' 


Ich finde 


kommt, wo das junge Fräulein v. Houwald wohnt, das der 


L Der Bruder des vorher erwähnten Prinzen Fritz, geb. 30. Dezember 
1747, 26. Mai 1767 an den Blattern. 

2. on heutigen Wohnſitz der Grafen Houwald in der gleichnamigen 
Standesherrſchaft am Spreewald. 
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arme Verſtorbene heiraten ſollte. Sie ſchickt ihn, von Unruhe 
erfüllt, hierher. Welcher Schmerz für das arme Weſen, wenn 
ſie ſtatt eines zärtlichen Briefes von ihrem Verlobten die 
Todesnachricht erhält! Um 1 Uhr nachts gehe ich, um die 
letzten Pflichten gegen meinen armen Verwandten zu erfüllen. 
Man ſetzt ihn in der Nikolaikirche bei. Ich ſteige noch in die 
Gruft hinab, um die letzte Hülle eines Menſchen zu ſehen, dem 
man den Beinamen „der Glückliche“ geben könnte und der ſein 
Glück nur zwei Tage lang genoß. Ich ſchreibe an meine ganze 
Familie und an die Mutter dieſer armen kleinen Houwald. 

14. Ich ſpreche mit dem Verwalter Schnephoff, der 
mir von meinem verblichenen Freunde erzählt. 

Um 4 Uhr ſchickt der durchlauchtigſte Prinz Heinrich zu 
mir, um mir jagen zu lafen, daß er ſpazieren gehen wolle. 
Ich habe die Ehre, ihn zu begleiten. Wir dehnen den Spaziergang 
ſehr weit aus und befinden uns zufällig vor dem Garten der 
Gräfin Bentinck. Wir treten ein, und der Prinz bleibt bis 
7 Uhr dort. 

Prinz Friedrich von Würtemberg verlobt ſich mit der 
ältern Prinzeſſin v. Schwedt.“ 

15. Ich nehme Medizin. Der Hofmarſchall Graf War 
tensleben beſucht mich. Er erzählt mir eine Geſchichte von 
einer ſehr großen Dame, die mich außerordentlich überraſcht. 
Ich hätte niemals geglaubt, daß die Frauen ihre Rache ſo weit 
treiben könnten. Dies beſtärkt mich immer mehr in der Anſicht, 
daß die Frauen rachſüchtiger als die Männer ſind. Sie demütigen 
diejenigen zu gern, von denen ſie glauben beleidigt zu ſein, 
und ſie beſitzen eine Beharrlichkeit, die wir andern nicht haben. 
Es ſcheint mir, daß die größte Rache, die ich an jemand üben 
könnte, die wäre, ihm zu zeigen, daß ich ihm ſchaden kann, 
daß ich aber zu großmütig dazu bin. 

Ich beſuche den Prinzen Heinrich. Ich erkenne die ganze 
Größe ſeines edlen Charakters an der Art, wie er mich in 
meinem gerechten Schmerz tröſtet. Dieſer teure Prinz gehört 
noch zu den Leuten, die willen, was Freundſchaft heißt, und 
die demgemäß an dem Leid eines andern Anteil nehmen. 

1. Sie iſt die Tochter des Markgrafen Friedrich Wilhelm (vgl. vor. 


H. S. 13) und Friedrichs d. Gr. Sch weſter Sophie Dorothea Maria. 
Die Hochzeit fand am 29. Nevember 1753 ſtatt. 
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16. Mittageſſen bei der Gräfin Bentink. Sie iſt ein 
rätſelhafter Charakter, eine gute, manchmal innige Freundin, 
ſchlau, moraliſierend, kokett, kurz eine Miſchung aus allem, ſehr 
oft gut und ſehr oft das Gegenteil. Sie hat eine große Zu⸗ 
neigung zu unſerm lieben Prinzen. Ich habe das Vergnügen, 
ihn zu begrüßen, bevor wir zum Eſſen gehen. Er beſucht die 
Gräfin nach dem Mittageſſen und beſichtigt zugleich die Gemälde 
des Grafen Schulenburg. Er begleitet mich um 7 Uhr nach 
Haufe und erweiſt mir die Gnade, mich zum Abendeſſen ein- 
zuladen; aber da ich weiß, daß bei ihm viel Gäſte ſein werden, 
ziehe ich es vor, allein zu Hauſe zu bleiben. Ich beginne die 
deutſche Geſchichte von le Père le bar (?), nachdem ich Plutarch! 
beendigt habe. Die Beredſamkeit iſt eine ſchöne Sache; die 
Vorrede der deutſchen Geſchichte beſtätigt dies. Man vergleicht 
hier den jetzigen König von Polen mit dem Kaiſer Auguſtus, 
und man findet es möglich, dem jetzigen Auguft” den Vorzug 
zu geben. Das iſt doch eine ſehr ſtarke Täuſchung. Denn mit 
ſcheinbar gutem Recht hat man den Erſten den Großen genannt. 
Man könnte dieſen ſehr richtig den ganz kleinen nennen. 

Das Gezänk und die Schriften für und wider zwiſchen 
Maupertuis und Voltaire werden fortgeſetzt. Das amüſiert 
das Publikum außerordentlich. Alle dieſe großen Geiſter ſind 
im Grunde ſehr ſchlechte Charaktere, ſo auch der Abbs de 
Prades’, dem man nachſagt, daß er falſch jei und ein Zuträger. 
Trotz alledem aber braucht man ſie. Ihr Geplauder unterhält, 
und man muß den Königen, die den ganzen Tag mit der Pe- 
ſorgung der Staatsgeſchäfte zu thun haben, geſtatten ſolche Per- 
ſonen zu haben, die ſie unterhalten und ergötzen. 

17. Ich bin ſehr unruhig darüber, daß ich bezüglich des 
Todes meines Vetters Marxſchall keine Briefe aus Preußen 
erhalte. Der Menſch ift ein wunderliches Geſchöpf. Auf Ver- 
zweiflung folgt jedesmal Hoffnung, und es iſt doch die Hoffnung, 
die uns in tauſend Heimſuchungen aufrecht hält. Man glaubt 
immer, daß eine Zeit kommen werde, da man glücklicher iſt, und 
das läßt uns geduldig die Gegenwart ertragen. Es giebt etwas, 


1. den griech. Schriftſteller, Verfaſſec der vergleichenden Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Griechen und Römer. 

2. dem ſchwachen Auguſt III., dem Sohne Auguſts des Starken, 
Kurfürſt von Sachſen und König von Polen. 
3. S. vor. Heft S. 37. 
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was ſtärker iſt als alles dies; das iſt die feſte Überzeugung, daß 
es einen Gott giebt, der alles lenkt, der uns mit Ergebung in 
ſeinen Willen alles, was unſerm Gluck hinderlich erſcheint, hin⸗ 
nehmen läßt. Das iſt die einzige und wahre Zuflucht in allem 
Unglück. 

Mittag: und Abendeſſen beim Prinzen Heinrich, der den 
ganzen Tag allein in Zurückgezogenheit verbringt. Wir leſen 
das Leben des Marcus Antonius vom Abbe Saint Rsal.! 
Abends gehen wir zu Lamberg, wo der Prinz, der ſelbſt in 
Kleinigkeiten immer großmütig iſt, eine kleine Marke und eine 
Antike ausſpielt (one un peti Cachet et une antique). 
Er gewinnt ſie ſelbſt zurück, aber er giebt fie noch einmal zum 
Ausſpielen. Darauf nimmt er mein Spiel und gewinnt ſie mir. 

Voltaire kehrt aus Potsdam zurück. Es regnet alle 
Tage neue Schriften, die Maupertuis lächerlich machen. Zwei 
Prinzen Aon Corſini' langen hier an. 

18. Vor dem Mittageſſen beſuche ich den Prinzen von 
Preußen, der zu feinem Cavallerie-Regiment abgeht. Nach 
dem Eſſen gehe ich in die Franzöſiſche Kirche, wo ich Hrn. 
Achard” erwarte, der über die Demut predigt. 

Ich verbringe die Zeit in großer Aufregung; die Ange⸗ 
legenheiten meines armen verblichenen Verwandten nehmen 
mich außerordentlich in Anſpruch. 

19. Ich will zum Mittageſſen zur Königin gehen, aber 
Ihre Majeſtät ſpeiſt allein. Ich eſſe an der Marſchallstafel. 
Nachmittag beſuche ich den Prinzen Heinrich, der gerade die 
Prinzen Corſini empfängt. Er hat eine ganz beſondere 
Gabe, die Fremden zu unterhalten. Unſer Geſpräch iſt ein 
ſehr lebhaftes und ſehr ernſtes; es dreht ſich hauptſächlich um 
die Wirkungen und die Proben der Freundſchaft, ob man z. B. 
Standhaftigkeit und Uneigennützigkeit in dem Maße beſäße, daß 
man vollkommen auf Glück und Stellung verzichten könnte, 
nur um fih nicht von dem, den man liebt, trennen zu müſſen. 
Ich behaupte „ja“; wenn man große Liebe empfindet, dann 
fojten ſolche Opfer keine Überwindung. 


1. Vgl. S. 32. 

2. Bartolommeo (geb. 1729) und Lorenzo (geb. 1730). Dieſem 
berühmten italien. Geſchlecht gehörte auch Papſt Clemens XII. (1730—40) au. 
Vgl. G. Schumann S. 396 und „Neue Gen.⸗Hiſt. Nachr. Leipzig 1753 f.“ 

3. Vgl. S. 12 A. 
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20. O, der abſcheuliche Tag! Warum muß der Menſch 
fo vielen Wechſelfällen unterworfen fein! Alle meine bered- 
tigten Hoffnungen bezüglich meines Vetters ſchwinden dahin und 
dazu in einer jo rohen und jo widerwärtigen 3 daß der 
ſtrengſte Philoſoph davon betroffen ſein würde. Das ganze 
Vermögen, das ſeit ſo langer Zeit mir beſtimmt war, ſehe ich 
in die Hände eines Menſchen fallen, der zugleich mein Neben⸗ 
buhler war, und ich ſehe mich auf einen Zuſtand der Mittel⸗ 
mäßigkeit herabgedrückt, der mich auf keine ſehr glückliche Zu⸗ 
kunft hoffen läßt. 

Baron Müller! kommt von Dresden zurück und iſt von 
ſeinem dortigen Aufenthalt ſehr befriedigt. 

Ich gehe an den Hof, wo ich auch eine ſehr dumme Scene 
erlebe. Hofmarſchall Wartensleben, der im Grunde ver- 
ächtlich iſt, dauert mich doch; er wird zum Außerſten gebracht. 
Er empfängt die Befehle der Königin, ſie fortan nicht zu führen.“ 

21. Ich beſuche den Geheimen Rat Urſinus, der zu 
mir über meine Angelegenheit in Preußen ſpricht. 

Abendeſſen beim Prinzen Heinrich in ſehr großer Ge- 
ſellſchaft. Die Fremden ſind auch darunter. Ich mache die 
Bekanntſchaft eines Franzoſen Namens v. Woldener; es iſt 
ein Stutzer aus Straßburg. Der Ball beim Prinzen iſt ſehr 
vergnügt. 

Ein weiſer Mann pflegt das Unglück, das ihm begegnet, 
wenn es ſich nicht abwenden läßt, mit Gleichmut hinzunehmen. 
So habe auch ich mir alle erdenkliche Mühe gegeben, bei guter 
Laune zu ſein, aber es hilft alles nichts; man verfällt immer 
wieder in ſeine traurigen Gedanken. 

22. Prinz Heinrich ſagt mir, ich ſolle ihm Pferde bei 
ſeinem B EE beſtellen, weil er morgen nach Potsdam 
gehen wolle. Dieſe Neuigkeit erſchreckt mich. Wenn wir zu 
jemand Zuneigung haben, regt uns auch eine Kleinigkeit auf 
und macht uns mißtrauiſch. Einige Stunden darauf erfahre 
ich, daß das nichts zu bedeuten hat. 


1. S. S. 13. 

2. Die Worte lauten: de la menner d'orsanavant mit übergeſchriebenem 
pas; es ſoll doch wohl dorenavant heißen. 

3. Der Geheime Finanz⸗, Kriegs: und Domänen⸗Rat U. iftim „Adres⸗ 
Kalender für 1753“ unker den „Membra des General-Directorii beim V. De⸗ 
partement“ aufgeführt. 
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23. Mittageſſen bei der Königin, woran viele Generale 
und Miniſter teilnehmen. 

Ich gehe zur Gräfin Wartensleben. Ihr Gatte trägt 
mir feine Jeremiaden vor. Wenn man ſelbſt das Herz voll 
Kummer hat wie ich, iſt es doppelt traurig, die Klagen anderer 
zu hören. 

24. Alle meine Hoffnungen ſind dahin! Es bleibt nichts 
weiter übrig als ſich zu gedulden und das Schickſal walten zu 
laſſen. Ich bin äußerſt ungeduldig, den einzigen Menſchen 
wiederzuſehen, dem ich mein Herz ausſchütten kann. Da ſehe 
ich Fräulein v. Kalkſtein, die zu den wahren Freunden gehört, 
welche an unſerm gerechten Schmerz Anteil nehmen. 

Abends bei Hofe mache ich die Bekanntſchaft des Abbe 
Criſtiani, eines Italieners, aber eines ſo dummen, daß er 
es mit dem dümmſten Pommern aufnehmen kann. 

Große Probe der Oper „Sulla“, die man am Geburtstage 
der Königin⸗Mutter ſpielen wird. Der König hat den Text 
verfaßt. 

25. Prinz Heinrich langt gegen 5 Uhr von Potsdam 
an. Ich gehe ſogleich zu ihm. Daranf begeben wir uns beide 
zur Gräfin Bentink. Man ſpricht viel über Voltaire. Ich 
leſe eine Abhandlung von ihm, die ſehr hübſch geſchrieben iſt. 

Se. Majeſtät der König kommt an und nimmt das Abendeſſen 
bei der Königin⸗Mutter ein. 

Ich ziehe mich in mein Heim zurück, wo ich meinen Schwager 
v. Podewils finde, der aus Potsdam gekommen iſt. Unſere 
Unterhaltung dreht ſich um meinen Arger. 4 

26. Am Mittageſſen bei der Königin nimmt der Prinz 
von Braunſchweig' und der neue Oberhofmeiſters teil. Ich 
erhalte vom Baron v. Thun aus Italien ein Paket mit 
Blumen für die Prinzeſſinnen und Manſchetten für den Prinzen.“ 

27. Geburtstag der Königin-Mutter“. Großes und präch⸗ 
tiges Mittageſſen bei der Königin; man ſpeiſt von Gold.“ 
Das wahre Glück findet man nicht in den Hoffeſtlichkeiten, die 


1. Vgl. S. 13 A. 3. 

2. Vgl. S. 36. 

natürlich Heinrich. 

Sophie⸗Dorothea, geb. 1687. 

vou dem goldenen Tafelgerät, das der König im Jahre 1743 für 
1300000 Thaler angeſchafft hatte. Vgl. Preuß 1,277. 
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Langeweile begleitet dieſe Pracht gewöhnlich. Man ſpielt die 
Oper „Sulla“; das Beſte, was ich gehört habe, iſt es nicht. 
Die Königin⸗Mutter ſpeiſt zum Abend an der „vertraulichen 
Tafel.“ Ich bleibe bei der Königin und gehe dann zum 
ſchwediſchen Geſandten Wulfenſtjerna, der ein prächtiges Feſt 
giebt. Man trennt ſich erſt um 6 Uhr morgens. 

28. Ich ſpeiſe allein mit dem Prinzen Heinrich. Nach 
dem Mittageſſen gehen wir im Park lange ſpazieren. 

Abendeſſen beim Grafen Alexander Wartensleben? 
in großer Geſellſchaft, in der ſich auch die Prinzen Corſini 
befinden ſowie die Prinzeſſin Lo oz, die fih ihr hochmütiges 
Weſen nicht abgewöhnen kann. Auch ein Graf Mariani iſt 
hier, ein liebenswürdiger Italiener. 

29. Meine Niedergeſchlagenheit wird zur Schwäche. Der 
Menſch muß ſich bemühen, dem Unglück nicht zu erliegen. Ich 
ſage mir das alles, aber mein Gemüt ſteht nicht immer mit 
meinem Verſtande im Einklang. Es iſt zu viel auf einmal, 
einen Verwandten zu verlieren, den man liebt, eines beträcht⸗ 
lichen Vermögens beraubt zu werden und dagegen Leute ihr 
Glück machen zu ſehen, die man verabſcheut. Ich arrangiere 
aus Gefälligkeit ein Feſt für den Prinzen von Preußen. 

Man geht zur Königin-Mutter, um ihr Glück zu wünſchen. 
Das Gewühl iſt groß. Was mich anbetrifft, ſo ziehe ich mich 
in mein Heim zurück. 

30. Mittageſſen beim franzöſiſchen Geſandten“ in ſehr 
großer Geſellſchaft. Graf Neuß? ift auch da, der mir ein 
Pferd zum Geſchenk macht. 

Ich gehe auf einen Augenblick zum Prinzen Heinrich, 
der zur Königin⸗Mutter geht, um den alten Fürſten v. Köthen 
die Laute ſpielen zu hören. Der ganze Hof macht ſich über 
dieſen luftig. Auf der Rückkehr von der Königin faßt der Prinz 


1. Auch Friedrich hielt mit ſeiner Schweſter Amalie einmal im Jahr, 
und zwar am 31. Dezember, eine ſogenannte table de confidence, zu der vier 
geiſtreiche Damen eingeladen wurden. 

2. Bruder des Hofmarſchalls, Friedrichs Jugendfreund, geb. 1710, 
damals General-⸗Major. 

3. S. S. 20. 

4. S. S. 23 A. 4. 

5. vermutlich Heinrich IX. Reuß Graf von Planen, Wirkl. Geh. 
Staats: und Kriegsminiſter und Präſident des Ober-Appellations-Gerichts. 
Vgl. „Adres⸗Kalender für 1753”, 
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mich ab, um mich in den Weiße ſchen Garten zu führen, wo 
das Auto da Fe! ftattfinden wird. Die Dekoration der Kirche 
iſt reizend. Die Zuſchauer werden von Gliederpuppen dargeſtellt, 
was ſehr ſcherzhaft wirkt. Die Predigt und die Anklagen 
ſind vom Prinzen verfaßt, ſehr gut geſchrieben und außer: 
ordentlich ergötzlich. 

Um Mitternacht gehe ich noch zu Hrn. v. Grappendorf, 
der den Prinzen Corſini ein ſchönes Feſt giebt. Wenn man 
Kummer hat, dann hat man an ſolchen Vergnügungen wenig 
Freude. 

31. Ich erhalte Briefe, die mich niederſchlagen. So geht's 
dem Menſchen, der tauſend ehrgeizige Pläne während eines 
Lebens entwirft, das nur die Dauer eines Augenblicks hat und 
das ein ewiger Schlaf umſchließt. Ich ſage mir das alles, 
und doch bleibe ich in meiner traurigen Stimmung. 

Die Prinzen Ferdinand und Heinrich kommen zu 
mir, und wir gehen in den Weißeſchen Garten. 


1. Auto da Fe (portugief.), ſpan. Auto de Fe, lat. Actus fidci) 
hieß die font in Spanien und Portugal mit den von der Inquiſition 
zum Tode verurteilten eger vorgenommene Prozeſſion. Ueber das Zu: 
quiſitionsfeſt vgl. S. 44 


1767/68. 


III. 


M. Gerß' Geſchichte und Chronik 
von Rydzewen. 
3. Teil (Fortſetzung und Schluß), 
bearbeitet von 
Karl Baugwitz. 
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Das Jahr 1767 war im Rydzewer Kirchſpiel reich an 
Todesfällen, da wiederum die Pocken herrſchten, die 31 Perſonen 
dahinſinken ließen. Das folgende Jahr war für die Koßinner 
und S czyba ller wichtig. Nach den Beſtimmungen über die Land- 
ſchulen mußten ſie ihre Kinder nach Bogatzewen zur Schule 
ſchicken und auch die Schulabgaben dorthin entrichten. Aber im 
Winter war den Kindern der Weg dorthin ſehr beſchwerlich, ja 
ſogar gefährlich, und beide Ortſchaften hielten Interimslehrer. 
Weil aber keine Schulgebäude vorhanden waren, jo wurde der 
Unterricht jedes Jahr in der Wohnſtube eines andern Beſitzers 
erteilt. Daher erſchienen am 7. Juni 1768 bei Gelegenheit der 
Anweſenheit des Probſtes und Kreisſchulinſpektors Piſanski 
aus Angerburg zur Kirchen- und Schulviſitation vor ihm Pfarrer 
Uklanski und die Dorfſchaft Rydzewen und gaben folgenden 
Antrag zu Protokoll: „Nach dem Schulplan fei Sezyballen 
zur Schule nach Bogatzewen geſchlagen worden. Weil aber dieſes 
Dorf eine ganze Meile von Sczyballen entfernt und zu gewiſſen 
Zeiten der Weg dahin unpraktikabel iſt, ſo hätten ſie ſeit vielen 
Jahren einen eigenen Schulmeiſter halten müſſen, um ihre Kinder 
einigermaßen retten zu können.“ „Da ſie nun die praestanda 
nach Bogatzewen zu geben haben, ſo wird ihnen einen eigenen 
Schulmeiſter zu halten, ſehr ſchwer.“ „Weil nun derſelbe, da 
er kein Schulhaus und ein elendes Auskommen hat, darben 
muß, ſo nehmen ſie ihre Zuflucht zu der Huld Ihrer Majeſtät 


des Königs und bitten flehentlich, ſie von nun an von den 
praestandis nach Bogatzewen zu dispenſieren und ihnen zu er- 
lauben, allein ihren Schulmeiſter zu halten.“ Nach dem Protokoll 
findet der Probſt und Schulinſpektor das Geſuch für billig und 
für unumgänglich notwendig. Er ſetzte feſt, daß der Lehrer 
6 Scheffel 30 Stof Korn, 3 Scheffel 15 Stof Gerſte, Schulgeld 
von 20 Kindern à 15 Groſchen, drei (?) Morgen Acker in jedem 
Felde, den die Dorfſchaft beadern muß, einen Garten und je 
2 Fuder Heu und Stroh, nach den damaligen Preiſen zuſammen 
17 Thaler 8 Groſchen 12 Pf. wert, erhalten ſollte. Außerdem 
erbietet ſich die Dorfſchaft, dem Lehrer 2 Achtel Holz aus ihrem 
Wald zu geben und auch das Schulhaus auf ihre Koſten zu 
bauen, wenn ſie das Bauholz aus der Königl. Forſt erhält. 
Die Schule in Sezyballen wurde alſo 1768 gegründet. 


Amtsrat Victor befürwortet die Sache bei der Kirchen- und 
Schulkommiſſion, und es wird daraufhin freies Bauholz an- 
gewieſen und eine Schule mit 2 Stuben nebſt Scheune und 
Stallungen in 5 Abteilungen erbaut. Der erſte Lehrer war 
Michael Gorny, ein Schneider, der ſchon 1766-67 Inte⸗ 
rimslehrer in Sczyballen geweſen war. 


Vorbereitungen zum Haupt-Reparaturbau 
der Kirche: Schon 1756 hatte, wie wir geſehen haben, der 
Kriegs- und Domainen-Rat die Kirche zu Rydzewen für höchſt 
baufällig erklärt und eine Reparatur derſelben für notwendig 
gefunden. Der ſiebenjährige Krieg aber und die Verſetzung der 
Kirchengebäude von Bogatzewen nach Rydzewen verzögerten den 
Bau des Gotteshauſes. Schon 1768 hatte der Landbaumeiſter 
von Schlichting den Anſchlag gefertigt und die Baukoſten 
auf 624 Thaler 56 Groſchen und 6 Pf. berechnet. Der Re— 
paraturbau ſollte faſt ein Neubau ſein. Der Turm, den Fiſcher 
ſchön genannt hatte, ſollte ſtehen bleiben und ſein Dach mit 
Dachpfannen gedeckt und neue Balken eingezogen und mit 
Brettern belegt werden. An der Kirche ſelbſt ſollte das Dach 
ganz herabgenommen und die Wände um 2 Fuß ſtärker ge— 
macht werden. Da Männerchöre nicht vorhanden waren, ſondern 
nur ein Orgel- und ein Schülerchor, fo ſollten die Maurer 
40 Löcher in den Wänden machen, in welche die Chor- und 
Bruſtwehrbalken hineinkommen ſollten, und zur Feſtigung der 
Wände 8 Mauerſäulen bauen. Die Kirchenfenſter ſollten auf 10 
Fuß Höhe und 4 Fuß Breite im Lichten vergrößert und unter die 
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Chöre erniedrigt, die Wände mit Borſten verzwickt und geweißt 
und das Kirchendach mit Dachpfannen gedeckt werden. Außerdem 
ſollte in der Sakriſtei die Wand nach außen durchbrochen, eine 
Thür von 6 ½ Fuß Höhe und 2½ Fuß Breite nebſt Thür: 
gerüſt eingeſetzt und ein Kaminchen eingerichtet werden. Der 
Platz um den Altax und der ganze Boden der Kirche bis an 
den Turm und die Sakriſtei mit 3000 Ziegeln belegt werden. 
Die Chöre ſollten 131 Fuß lang und 9 Fuß breit ſein und 
der Schüler⸗ und Orgelchor neu erbaut werden. Zu den großen 
Chören ſollten 8 Balken von 17 Fuß und zu dem Schüler- und 
Orgelchor 2 von 8 Fuß Höhe angefertigt werden, nebſt 2 großen 
Treppen nach dem großen und 2 kleinen nach dem Schüler- und 
Orgelchor. Die Decke der Kirche ſollte bogenförmig gewölbt 
ſein und außerdem 480 Fuß Bänke in 3 Reihen über einander 
angebracht und die Kanzel am Altar aufgeſtellt werden. Der 
Maler ſollte die Chöre, die Bänke und die Decke mit licht⸗ 
blauer Leimfarbe, die Kanzel und den Altar mit Olfarbe ſtreichen. 
Als Unternehmer wurde vom Baumeiſter Schlichting der 
Maurermeiſter Immer aus Lötzen gewählt und 10. Oktober 
1771 ein Kontrakt mit ihm abgeſchloſſen, der dem Kirchſpiel 
keine rechte Sicherheit gewährte, da keine Kaution verabredet war. 

Er verpflichtete ſich den Bau dem Anſchlag gemäß zu voll⸗ 
enden und erhielt ſogleich 400 Thaler zum Ankauf der Ma⸗ 
terialien; 200 Thaler ſollte er empfangen, wenn der Bau zur 
Hälfte fertig ſei und noch 24 nach ſeiner Vollendung. Immer 
aber dachte zunächſt nicht daran mit dem Bau zu beginnen, da 
keine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt war. Pfarrer Uklanski be- 
ſchwerte ſich deswegen am 25. Januar 1772 bei von Schlichting 
auf Leegen und gleichzeitig beim Juſtizkollegium zu Lyck, das 
am 9. Mai desjelben Jahres an von Schlichting eine 
ernſte Mahnung erließ und ihn aufforderte Sorge zu tragen, 
daß ſofort mit der Reparatur begonnen werde. 6 Monate 
waren ſo unnütz verſtrichen, und der Bau wurde erſt am 11. Juni 
1772 begonnen und dauerte nach Uklanskis Bericht bis zum 
10. Oktober; am 11. wurde die Kirche eingeweiht. In Wirk⸗ 
lichkeit war der Bau am 10. Oktober noch nicht vollendet, ſondern 
erſt am 15. Juli 1773 fand durch von Schlichting die Abnahme 
des Baues ſtatt. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß manches noch 
gar nicht, manches wider den Anſchlag gemacht war. Das Dach 
der Kirche, des Turmes und der Halle waren nicht inſtand 
geſetzt, die Balken nicht mit Brettern belegt, der untere Teil 
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des Turmes nicht geweiht, die Chorſäulen ſchlecht ausgeführt, 
die Decke ſtatt gewölbt gerade ausgeſchlagen, der Altar ſchief 
erbaut und die Treppe zur Kanzel untauglich, weil die Stufen 
zu weitläufig waren. Manches wurde über den Anſchlag ge- 
macht, z. B. die Erhöhung der Mauer nicht um 2, ſondern 
Der Pfarrer hatte neue Frauenbänke im Schiffe der 
Kirche und 2 Fenſter hinter dem Altar machen laffen und 
hatte die Auslagen vorgeſchoſſen, weshalb ein Nachanſchlag ge- 
macht werden mußte. 

Im folgenden Jahre ſtarb am 14. Juni Major Johann 
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Arend von Clauſſen, Erbherr auf Jagodnen, 63 Jahre alt und 


21. Juni in ſeinem adligen Gewölbe in der Kirche 


Außerdem wurde eine neue Orgel angeſchafft. Der Orgel: 
bauer Johann Ungefug aus Lyck erſchien am 24. März 1774 
in Rydzewen und offerierte ein Orgelwerk von 8 Stimmen: 


1) Principal, 4 Fuß lang, von Zinn, 
2) Flaut, 8 Fuß lang, 

3) Flaut minor, 4 Fuß lang, 

4) Qiuinta, 3 Fuß lang, 

5) Oktava, 2 Fuß lang, 

6) Terz, 1 Fuß lang, 

7) Sedecem, 1 Fuß lang, 

8) Mixtus, 2 Fuß lang, von Metall. 


Dafür verlangte er ſiebenhundert Florin. Die Orgel ſelbſt 
könne gleich abgeholt werden, und die Gemeinde ſolle dazu zwei 
vierſpännige Auſtwagen und eine Kaleſche für feine Perſon nach 
Lyck ſenden. Da von Herrn von Wolter noch 50 Florin in 
der Kirchenkaſſe waren und Ungefug die alte Orgel für 36 Florin 


wollte, ſo blieben der Gemeinde noch 612 Florin 


zu zahlen übrig, die ſie auch bewilligte. In demſelben Jahre 
wurde in dem Dorfe Koßinnen eine Königl. Landſchule gegründet. 
Bisher hatte die Gemeinde Interimslehrer gehalten, unter denen 
ein Symantzyk und Michael Fabian genannt werden. 
Letzterer übernahm ſeine Stelle 14 Jahre alt. 

775 waren die Baumängel an der Kirche noch nicht beſeitigt, und 
Pfarrer Uklanski beſchwerte ſich anfangs ohne Erfolg, als er 
aber erklärte, er werde ſein Amt niederlegen, wenn dem Übel 
nicht abgeholfen würde, gingen die Behörden gegen Immer vor, 

der ſich zu entſchuldigen ſuchte, aber vom Pfarxex widerlegt 


wurde. Schlichting wurde von den Behörden gerügt, und am 
20. Oktober erſchien Immer in Rydzewen, um die Länge und 
Breite des Bodens der Kirche und des Turmes zu meſſen; 
weiter aber geſchah nichts. 

Am 14. April d. Js. extränkte ſich Anorthe Nikolaiski, die 
Frau des Rektors, aus Schwermut im Löwentinſee. Die Ge- 
ſchichte ihrer Verbindung mit Nikolaiski iſt folgende: Der Schulz 
Koſtka wollte unter allen Umſtänden, daß der Rektor Nikolaiski 
ſeine Tochter Anorthe heirate. Der Rektor pflegte jede Woche 
einmal nach Lötzen zu fahren und etwas ſpät heimzukehren. Als 
er nun eines Tages auf der Rückreiſe durch den Strzelzer 
Wald fuhr, hörte er eine Stimme, die ihm von oben zurief: 
„Rektor Nikolaiski!“, einmal und noch einmal. Nach dem dritten 
Rufe erwiderte er: „Herr, rede, Dein Knecht höret! Und die 
Stimme rief ihm zu: „Ich befehle dir, daß du Anorthe, die 
Tochter des Schulzen Koſtka in Koßinnen zum Weibe nimmſt.“ 
Und die Antwort des biederen Mannes lautete: „Herr, es geſchehe 
Dein Wille!“ So kam die Heirat zuſtande. Die Stimme 
von oben aber hatte Koſtka ſelbſt hervorgebracht, um ſeinen 
Zweck zu erreichen. Doch war die Ehe nur ſehr kurz; denn 
wie wir ſchon wiſſen, hatte ſich die Frau des Rektors, die aus 
Trauer über die ſchlechte Wohnung ſchwermütig geworden war, das 
Leben genommen. Schon Fiſcher hatte die Schule für ſchlecht 
und baufällig erklärt. Am 22. Juli 1772 hatte Pfarrer Uklanski 
an das Konſiſtorium folgendes über fie geſchrieben: „Die Rektor— 
ſchule in Rydzewen iſt jo baufällig, daß ſelbige nicht ohne Gefahr 
benutzt werden kann. Die Erlauchte Regierung hat am 15. Oktober 
1770 nachgegeben, daß dem Rektor eine Interimswohnung im 
Dorfe aus kirchlichen Mitteln gemietet werden könnte, der 
Schulbau aber bis nach vollendeter Kirchenreparatux ausgeſetzt 
werden ſollte. Eine Interimswohnung iſt aber für den Rektor 
im Dorfe nicht zu erhalten, daher muß der arme Rektor ſo 
lange Jahr aus, Jahr ein mit der größten Gefahr in der alle 
Augenblick mit dem gänzlichen Umſturz drohenden Schule 
wohnen! Da nun aber jetzt durch die Allerhöchſte Hülfe Gottes 
und Königl. Gnade die hieſige Kirchenreparatur zu Ende geht, 
jo wollte abermalen die Not des hieſigen Rektors Ew. Erlauchten 
Konſiſtorio sallerunterthänigit vorſtellen und bitten, ob es nicht 
möglich wäre, daß der neue Schulbau mit dem bevorſtehenden 
1773 Bauetat Allergnädigſt feſtgeſetzt werden möchte.“ Auch 
Rektor Nikolaiski wandte ſich wiederholt an die Behörden 
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und bat um Beſchleunigung des Baues, doch ohne Erfolg. Er 
ſelbſt konnte wohl als kräftiger Mann die ungeſunde Wohnung 
ertragen. Aber ſeine Frau und ſeine 3 Kinder ſtarben ihm 
an den Pocken. Erſt Pfingſten 1776 begann der Schulbau. 
Die Kirchenmängel waren auch noch nicht beſeitigt; wann es 
endlich geſchehen, iſt nicht zu ermitteln. 

In demſelben Jahre ließen ſich die Sezyballer gegen ihren 
Lehrer Michael Gorny, der ſchon 10 Jahre im Amt war, 
eine un verantwortliche Brutalität zu Schulden kommen. Dieſen 
Vorfall erfahren wir aus dem Bericht des Pfarrers Uklanski 
an den Probſt Piſanski in Angerburg und aus dem gericht— 
lichen Verfahren in Lötzen. Der Pfarrer erzählt: der Kölmer 
Ollech ſei bei ihm erſchienen und habe wider den Schulmeiſter 
Gorny Klage erhoben; auch habe jener die übrigen Bauern 
überredet, ihre Kinder nicht zu Gorny in die Schule zu ſchicken, 
ſondern einen andern Schulmeiſter zu verlangen. Er ſei über 
diefe Klage ſehr erſtaunt geweſen, da er Gorny als tüchtigen 
Lehrer kenne und wiſſe, daß derſelbe ſich niemals etwas habe 
zu ſchulden kommen laſſen. Er habe dahr den Kläger nach 
der Urſache gefragt, warum er den Lehrer ſo eigenmächtig ab— 
jegen wollte, da er von der Allerhöchſten Schulkommiſſion ein- 
geſetzt ſei und nur von ihr abgeſetzt werden könne. Ol lech 
behauptete darauf, Gorny habe ihm 3 Stück Dielen aus dem 
Hinterhauſe geſtohlen, ſeine Egge vom Felde genommen, und 
die Frau Gornys habe dem Losweibe Salamon ein 
Teinchen entwendet. Er habe zwar die Dielen bei Gorny 
nicht gefunden, wohl aber die Egge und das Teinchen. Dann 
habe er ihn zum Schulzen genommen und 3 Stof Branntwein 
auf ihn getrunken. (In den erſten Decennien dieſes Jahr⸗ 
hunderts war ein ſolches Verfahren in den Dörfern gang und 
gebe. Wurde bei einer Reviſion von ſeiten des Vorſtandes bei 
jemand der Schornſtein nicht genau gefegt oder in der Nacht 
ein Bettler gefunden, dem man Nachtlager gegeben, oder hatte 
jemand aus dem Ortswalde heimlich Holz entwendet oder einen 
andern kleinen Gegenſtand ſich zugeeignet, ſo wurde auf ſeine 
Koſten im Schulzenamt getrunken und alsdann der Betrag 
von ihm eingezogen. Das nannte man: „Jemand austrinken.“) 
Er, der Pfarrer habe ihn verwieſen, da er mit den übrigen 
Säufern ohne ſein Vorwiſſen die Schule geſtürmt und den 
Schulmeiſter zum größten Skandal vor den Schulzen geſchleppt 
habe. Sie feien: keine Schulinſpektoren und hätten den Shul- 
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meiſter zu ihm beſtellen ſollen, damit er die Sache unterſuche. 
Darauf habe er ſelbſt den Lehrer zu ſich beſtellt. Am nächſten 
Tage ſei jener erſchienen und habe geklagt, was für eine Schmach 
ihm Ollech angethan hätte. Die Dielen ſeien im Hinterhauſe 
gefunden. Die Egge habe er bei ſeinem Anzuge aus Milken 
mitgebracht und egge damit alle Jahre ſeinen Morgen, da er 
ein eigenes Pferd habe. Von dem Teinchen wiſſe er nichts; 
die trunkenen Schulviſitatoren feien mit Gewalt in die Schule 
und auf die Lucht gedrungen, hätten dort alles zerwühlt und 
beſchädigt, 2 Stück Garn geſtohlen, das übrige in der Trunken⸗ 
heit zerriſſen und ſich der Egge bemächtigt und ſeien alsdann in 
die Stube gedrungen. Seine Frau habe gerade ein Stückchen 
Fleiſch im Ofen gebraten und, da das wenige Strauchwerk, das 
er zum Heizen geholt, weil er kein Deputatholz erhalten hätte, 
nicht genügte, einige von ihren zerfallenen Teinchen benutzt. Da ſeien 
die Viſitatoren hineingedrungen, hätten das Feuer ausgegoſſen, den 
Braten mit Mihe vermiſcht und wollten auch die Bretter als 
Beweis für das entwendete Teinchen haben. Er, der Pfarrer, 
habe ſich am 21. März perſönlich nach Sezyballen begeben und 
die Viſitatoren durch den Schulzen zuſammenrufen laſſen. Es 
ſei nur ein gewiſſer Rex erſchienen, den er wegen ſeines gottloſen 
Vetragens getadelt und Strafe verkündet habe. Schließlich bittet 
der Pfarrer, die Kläger ſtreng zu beſtrafen und den Oberamtmann 
zu veranlafjen, daß die Sezyballer und Koßinner jo lange 
wöchentlich ein Fuder Strauch anfahren, bis ſie ihr Deputat— 
holz erhalten. 

Am 14. April hatte UÜklanski dies Schreiben abgeſandt, 
und ſchon am 15. fand der Termin in Lötzen ſtatt. Wie iſt 
dieſe Schnelligkeit zu erklären? Es beſtanden nämlich im 
vorigen als auch längere Zeit in dieſem Jahrhundert die ſoge— 
nannten kirchlichen Schulpoſten, welche Briefe meilenweit ſehr 
ſchnell beförderten. Der Pfarrer übergab der Kirchſchule eine 
Depeſche, und zwei bis drei der größten Schüler trugen ſie zum 
nächſten Lehrer, der ſie ſeinem nächſten Kollegen ſchickte, von 
wo ſie ſofort weiter befördert wurde. 

Eine ſolche Poft beförderte ÜUklanskis Brief nach Anger: 
burg an den Probſt Piſanski, der ihn an demſelben Tage 
empfing und mit derſelben Poſt an das Amt zu Lötzen einſandte 
mit dem Antrage, die dem Lehrer zugefügte Beleidigung zu 
unterſuchen und die Schuldigen zu beſtrafen. Daraufhin beauf— 
tragte das Juſtizamt Lötzen den Landreuter Terpitz, den Gorny, 
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Chriſtoph Ollech, Reck und den Schulzen zum Termin am 
15. April vorzuladen, was auch geſchah. Der Lehrer brachte 
ſeine Klage vor, worauf Ollech geſtand, daß er beim Pfarrer 
geweſen und ihm vorgeſtellt habe, die Dorfſchaft wolle den 
Schulmeiſter nicht mehr, denn ex habe ſich einer Dieberei 
ſchuldig gemacht. Er beſtritt aber, die Dorfinſaſſen überredet 
zu haben, ihre Kinder nicht in die Schule zu ſchicken. Der 
Angeklagte Reck blieb bei der Behauptung, daß die Egge ihm 
gehöre und ex es auch beweifen könne; er habe nämlich die Egge 
ſelbſt aus Birkenholz gefertigt, ſpäter eine gebrochene Stange durch 
Lindenholz erſetzt und ſie daran erkannt. Er habe ſie dem 
Köllmer Ollech geliehen, und dieſer hätte ſie nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit vors Dorf gebracht, von wo fie verſchwunden jei Dekarz 
erklärt, er wiſſe nicht, womit er den Schulmeiſter beleidigt 
habe, und bittet ihn freizuſprechen. Dagegen behauptet die 
Salamon ſie habe das Teinchen, als es noch ganz war, bei 
der Schulmeiſterfrau geſehen und als ihr Eigentum erkannt; 
aber um Unzuträglichkeiten zu vermeiden und aus Furcht vor 
der Schulmeiſterin ſei fie ſtill geweſen. Da jetzt aber mit dem 
Schulmeiſter wegen Dieberei ein Lärm entſtanden, ſo habe ſie 
die Sache der Gemeinde angezeigt und um Unterſuchung gebeten. 
Sie wolle aber weder den Schulmeiſter noch jemand von den 
Seinigen der Dieberei beſchuldigen, da es ſich nur um eine 
Kleinigkeit handle, um die ſie mit jenem nicht in Feindſchaft 
geraten wolle. Sollte aber der Lehrer gegen fie Genugthuung 
beantragen, jo reſerviere ſie ſich ihr Eigenthumsrecht rechtlich 
zu beweiſen. Der Zuſammenhang der Sache iſt wahrſcheinlich 
ſo: Ollech leiht von Reck eine Egge und läßt ſie vor dem 
Thore des Dorfes liegen. Gorny hat ebenfalls ſeine Egge 
auf dem Felde liegen laſſen. Dieſe verſchwindet und an ihrer 
Stelle liegt die durch Ollech von Reck geliehene Egge. 
Der Schulmeiſter nimmt ſie nach einigen Tagen unbeſehen mit 
in der Meinung, es ſei die ſeinige, und bringt ſie auf den Boden. 
Ollech hat wahrſcheinlich das Bubenſtück ſelbſt begangen, die 
Eggen zu vertauſchen, da niemand außer ihm wußte, wo die 
Reck'ſche Egge ſei. Er glaubte nun in ſeiner Dummheit und 
Selbſtüberſchätzung ein Recht zu haben, den Lehrer abzuſetzen 
und zugleich einen andern an ſeine Stelle zu berufen. Um die 
Gemeinde noch mehr aufzuhetzen, hatte ex die falſche Nachricht 
vom Diebſtahl im Hinterhauſe verbreitet. Vor Gericht leugnete 
er, daß er Gorny habe fortſchaffen wollen. Auch die Ausſage 
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der Salomon iſt anfechtbar, da ſie doch die verkohlten Bretter 
nicht als die ihrigen erkennen konnte und zumal ſie ſehr dem 
Trunk ergeben war. Sie war gewiß nur aufgehetzt und lenkte 
ein, als ſie den Ernſt der Situation erkannte. Die Egge des 
Reck betreffend, erklärt Gorm: „Es könne wohl ſein, daß fie 
jenem gehöre, er könne es aber eidlich erhärten, daß er ſie da 
gefunden habe, wo er ſeine nach vollbrachter Arbeit habe liegen 
laſſen und ſpäter als ſeine eigene nach Hauſe genommen. Gehöre 
ſie dem Reck ſo ſei ſeine verſchwunden. Dekarz habe ihn bei 
der Viſitation einen Dieb geſcholten. Da die Salomon ihre Be- 
hauptung nur auf Vermutung gründe und auch zurücknähme, 
ſo nehme er ihre Erklärung an, bitte aber, ihr einen Verweis zu 
erteilen, was auch geſchah. Ollech und ſeine Genoſſen erkannten 
nun, daß die Sache für fie ſchief ſtehe, und erklärten ſich iber- 
eilt zu haben, da dem Lehrer keine vorſätzliche Dieberei zur 
Laſt zu legen wäre, und ſich mit Gorny verſöhnen zu wollen. 
Schließlich baten ſie, die Sache beizulegen. Der gutmütige 
Gorny nahm zwar dieſe Erklärung an, bat aber, den Beklagten 
einen ſcharfen Verweis zu erteilen, und ſeinem Antrag wurde 
Folge geleiſtet. Außerdem verurteilte das Gericht die Ver- 
klagten in die Koſten, die nach den damaligen Sätzen 36 Groſchen 
betrugen, nämlich: 6 Groſchen für die Vorladung, 15 für die 
Verhandlung und 15 für das Urteil. 

Bis zu dieſem Jahre hatten die Lehrer, wie wir wiſſen, 
nur 2 Achtel Holz empfangen, aber Friedrich der Große ſetzte 
ihnen für 1776/77 und auch fernerhin 3 Achtel aus. Dieſe 
Beſtimmung wurde 1777 von der Regierung den Kirchen- und 
Schulkommiſſionen mitgetheilt. 

In demſelben Jahre wurde der Bau der Kirchſchule in 
Rydzewen nach Pfingſten beendigt, und Rektor Nikolaiski 
zog endlich hinein, nachdem er noch ſein viertes Kind verloren 
hatte. Das Wohnhaus war nach einer Beſchreibung von 1816 
folgendermaßen beſchaffen: Es war 45 Fuß lang, 26 breit, 
9 Fuß hoch, von Feldſteinen erbaut, mit Stroh gedeckt und 
enthielt eine Wohnung, eine Geſindeſtube, eine Küche und ein 
Schulzimmer. Eine Scheune nebſt Stall von Holz war 
auch ebenſo lang, breit und hoch und mit Stroh gedeckt. Da die 
Wohnung der Geſundheit nachteilig war, erhielt Nikolaiski 
zwar eine neue, aber auch ungeſunde Wohnung. 

Um dieſe Zeit herrſchte wieder eine große Sterblichkeit im 
Kirchſpiel, und es ſanken 68 Perſonen ins Grab, darunter 39 
an Pocken. 
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In Jagodnen wurde damals eine neue Schule gebaut. 

Die Ereigniſſe bis zum Jahre 1784 ſind dann ziemlich 
unbedeutend. In dieſem Jahre wurde der Premierleutnant 
von Fabecki mit der Witwe des Majors von Clauſſen im 
Hofe von Jagodnen auf Grund beſonderer Konzeſſion getraut. 
Dieſer Ehepakt jelbit iſt ſchon am 7. Auguft 1781 abgeſchloſſen 
und am 23. der Beſitztitel für Auguſt Ferdinand von Fabecki 
berichtigte Rückblick auf die Jahre 1713—86. 

Als Friedrich Wilhelm J. zur Regierung kam, fand 
er nur leibeigene Bauern und Sklaven. Er ſuchte dieſem Uebel 
durch Aufhebung der Leibeigenſchaft abzuhelfen und erließ am 
22. März ein Edikt, aus dem wir folgende Worte anführen: 

„Wir haben uns entſchloſſen aus lauter väterlicher Für⸗ 
ſorge die Leibeigenſchaft in unſern Hinterpommerſchen und 
Kaminſchen Aemtern aufzuheben, den bisherigen Erbunterthanen 
ſolche zu erlaſſen, auch die Höfe und was dazu an Gebäuden 
und Sachen gehört, zu eigen zu machen.“ Dieſe Verordnung 
kam aber nicht zur Ausführung, weil der Adel und die Amts⸗ 
leute ſich wiederſetzten, der Krieg dazwiſchen kam und die Bauern 
ſelbſt die wohlthätige Abicht des Königs verkannten. Friedrich 
der Große dekretierte im Jahre 1763: „Die Leibeigenſchaft 
ſoll abſolut und ohne alles Raiſonnieren abgeſchafft werden.“ 
Aber auch dieſe Verordnung kam nicht, wie der König es wollte, 
zur Ausführung und wurde inſofern umgangen, als die bis: 
herige unheſchränkte, ſich auf die Perſon ausdehnende Leibeigen⸗ 
ſchaft in eine Gutsbehörigkeit verwandelt wurde. Um dieſem 
Uebel doch einigermaßen abzuhelfen, hatte ſchon Friedrich Wil- 
helm J. und jetzt auch Friedrich der Große neben dem unfreien 
einen freien Bauernſtand und ſcharwerksfreie Grundſtücke ge- 
ſchaffen, von denen kein Zins gezahlt wurde. Dabei hatten ſie 
noch ein und das andere ſegensreiche Werk im Auge. 

Seit der Pejt 1709 und 1710 waren in Oſtpreußen und 
auch im Kirchſpiel Rydzewen viele Bauernhufen unbeſetzt ge⸗ 
blieben, und einzelne kölmiſche Hufen waren ebenfalls dieſem 
Schickſal verfallen. In Bogatzewen waren 12 Hufen, die zuerſt 
Hundertmark, dann Borowski und ſchließlich ein Herr von 
Parthein beſeſſen hatte, wüſt geblieben. Andere waren ſchon 
feit dem Tatareneinfall vom Jahre 1656 verödet. Dieſe Hufen 
wollten die beiden Monarchen mit aller Macht beſetzen, aber es 
wurde ihnen zuletzt ſchwer, da ſich keine Uebernehmer zu den 
ſcharwerkspflichtigen Grundſtücken meldeten. Deshalb beſchloß 
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Friedrich Wilhelm und auch Friedrich der Große, die wüſten 
Hufen mit freien Bauern zu beſetzen, um dadurch die Koloni- 
ſation des entvölkerten Landes zu förden. Zunächſt übergaben 
jie die Höfe der ehemaligen immediatleibeigenen Unterthanen 
Koloniſten aus anderen Ländern zu freiem und erblichem Beſitz, 
z. B. den Salzburgern. Mittelſt Patents vom 14. April 1722 
ſollten wüſte und verlaſſene Grundſtücke zu freien Rechten als 
feſtes Eigentum und Erbrecht für Söhne und Töchter unentgelt- 
lich zur Kultivierung übergeben werden. Die Uebernehmer ſollten 
frei ſein von Scharwerks-, Burg-, Holzfuhr-⸗ und anderen 
Dienſten, Freijahre, Bauholz und Abgabenerlaß bei Unglücks— 
fällen, das Recht Bienen zu halten bekommen und nur einen 
beſtimmten Zins, die Kirchen- und landesüblichen Abgaben 
zahlen. Da kein Kaufgeld gefordert wurde, ſo meldeten ſich 
viele, welche ſich bereit erklärten, unter dieſen Bedingungen ein 
Grundſtück zu übernehmen, worauf gewöhnlich zwiſchen ihnen und 
dem verwaltenden Domänenbeamten ein Vertrag geſchloſſen wurde, 
durch welchen ſie das betreffende Grundſtück zum unbeſchränkten 
Eigentum erhielten. Im Kirchſpiel Rydzewen wurde nur ein 
Grundſtück auf dieje Weiſe untergebracht und zwar 6 Barthein- 
ihe Hufen an den Landgeſchworenen Koſtka in Bogatzewen am 
13. Auguſt 1768, außerdem wurde ihm freies Brennholz, 4 Frei⸗ 
jahre, ſowie Niederſchlagung der Abgaben und anderer Schuld— 
refte gewährt, was auch anderen Acquirenten bewilligt wurde. 
Dagegen ſollte er ſogleich Anſtalt zur Bebauung des Grundſtücks 
machen, ſonſt habe er zu gewärtigen, daß ihm dasſelbe abge— 
nommen und einem andern übergeben würde. Dieſe einſchränkende 
Klauſel, welche das Einziehen des Grundſtücks bei nachläſſiger 
Wirtſchaft betraf, ſtand in den meiſten Verſchreibungen, und 
dadurch ſicherte fih die Regierung, damit fie nicht umſonſt Frei- 
jahre und freies Bauholz gäbe. Mehrere von den übrigen 
Partheinſchen Hufen wurden an Gabriel Schack übergeben, 
welcher verarmte und ſie 1753 verließ, ſo daß ſie anderweitig 
untergebracht werden mußten. Zacharias Zwetz, der Pächter 
des Amtes Lötzen, verſchrieb am 22. Dezember 1735 1½ wüſte 
Hufen dem Köllmer Jorek (George) Bannaſch in Paprodtken 
gegen 12 Thaler jährlichen Zins mit 4 Freijahren, aber ohne 
freies Bauholz. 1749 verſchrieb der Oberamtmann Victor 
dem Michael Sbrzesny in Kleszewen 2 Hufen zu freien Rechten, 
welche der Bauer Zeranski ſchlecht bewirtſchaftet und ver- 
laſſen hatte. Dazu erhielt er freies Bauholz und 4 Freijahre, 
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mußte aber 12 Thaler Zins zahlen. Sein Nachfolger wurde 
ein gewiſſer Horn, dem Victor zu dieſen 2 Hufen am 27. 
November 1769 noch eine wüſte Bauernhufe verſchrieb und den 
Zins auf 5 Thaler 60 Groſchen ermäßigte. Ebenſo erhielt 1765 
der Dorfſchmied Jakob Ukleja von der Gumbinner Kammer 
2 wüſte Bauernhufen nebſt 15 Morgen mit Bauholz, 3 Frei⸗ 
jahren und freien Bienen gegen 9 Thaler Zins. Später 
verſchrieb ihm Victor noch 15 Morgen zur Hilfe ſeiner 
berereits beſetzten Hufen. Dergleichen Hilfshufen durften nicht 
bebaut werden, ſondern wurden nur dem Haupttgrundſtücke ein⸗ 
verleibt, und der Zins auf 2 Thaler 40 Groſchen feſtgeſetzt. 
Die Schulzenhufen wurden auf Befehl Friedrichs des Großen 
überall, auch im Amt Lötzen, damit auch im Kirchſpiel Rydzewen, 
den Schulzen abgenommen und per Licitation ausgethan. So 
verſchrieb die Gumbinner Kammer 1783 zwei Schulzendienſt⸗ 
hufen in Bogatzewen an Michael Gerzeitzeyck, von 1780 ab 
frei von Scharwerk, Kopf- und Kornſteuer, aber mit allen Kirchen-, 
Schul⸗ und Mühlenabgaben, und 1 Hufe von dem Schulzen⸗ 
dienſtland an Andreas Czekay. Auf die Gründung und Ver⸗ 
mehrung der Käthnergrundſtücke wurde beſonders Bedacht ge— 
nommen. Friedrich der Große ſetzte bedeutende Summen aus 
und ließ 2—3 köllmiſche Morgen nebſt Gartenland verſchreiben, 
damit Korn, Erbſen, Flachs und anderes Getreide und Gemüſe 
darauf geſät werden könne. Im Kirchſpiel Rydzewen ver- 
ſchrieb die Gumbinner Kammer am 9. September 1783 dem 
Michael Piontkowski aus Szyballen ein Haus nebſt einem 
Gartenplatz gegen 45 Groſchen Zins und dem Soldaten 
Matthes Diga zu Koßinnen das Haus, welches er ſchon vor- 
her gehabt hatte. Die dabei abgeſchloſſenen Verträge wurden 
Aſſecurationen, die Beſitzungen Aſſecuranten- oder erbfreie Grund- 
ſtücke genannt. Auch im Kirchſpiel Rydzewen ſind nachſtehende 
freie Hufen an erbfreie Beſitzer übergeben: 


Bogatzewen 36½ Hufen 
Kleszewen 11½ Hufen und ein Haus 
Koßinnen 11½ Hufen 
Paprodtken 22 ½ Hufen und ein Haus 
Rydzewen 12½ Hufen 
Szyballen 2½ Hufen und ein Haus. 


Summa 108 Hufen. 
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Rückblick auf das Schulweſen im Kirchſpiel Rydzewen 
bis 1786. 

Uklanski berichtet 1786, daß die Kinder nicht nur im 
Leſen, dem Katechismus und bibliſchen Geſchichten, ſondern auch 
im Rechnen und Schreiben geübt wurden. Dabei traten aber 
im Kirchſpiel Rydzewen wie überall Hinderniſſe ein, welche dem 
Gedeihen der Schulen Eintrag thaten. Dazu gehörte namentlich 
das ſchlechte Einkommen des Lehrers im Dorfe Gr. Jagodnen, 
der nach der Tabelle von 1786 jährlich nur 6 Scheffel Roggen, 
3 Scheffel Gerſte, das nötige Brennholz aus dem Gutswalde, 
5 Thaler 7½ Groſchen ans der Schulkaſſe und 3 Morgen 
Land erhielt. Die Sczyballer und Koßinner zeigten ſich in 
Schulangelegenheiten widerſpenſtig und weigerten ſich, ihre Pflicht 
zu erfüllen. Von den Koßinnern ſagt der Bericht des Pfarrers 
vom Jahre 1783: „Den zujahr in der Schule umgefallenen 
Ofen hat die Dorfſchaft ohne Hinzuziehung eines Töpfers ſelbſt 
geſetzt, und daher iſt derſelbe ſo ſchlecht geraten, daß er alle Angen⸗ 
blicke einzuſtürzen drohe. Der Morgen des Lehrers iſt vom 
Schulzen ohne Zuziehung eines Amtsbedienten abgemeſſen und 
in zwei Feldern ſo ſchlecht, daß der Schulmeiſter dabei nicht 
beſtehen könne. Solche und ähnliche Hinderniſſe durch die 
Dorfſchaften traten dem Schulweſen hindernd in den Weg, 
z. B. der geringe und unregelmäßige Schulbeſuch und die 
ſchlechte Abführung des Schulgeldes. Nach geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen ſollten 3 Kinder eines Bauern vom Schulgelde befreit 
ſein, die Kölmerkinder aber hatten dieſe Vergünſtigung nicht, 
und ihre Eltern weigerten ſich daher, das Schulgeld zu bezahlen 
und mußten mit Polizeigewalt dazu gezwungen werden. Nach⸗ 
ſtehende Tabelle zeigt das Verhältnis derjenigen Kinder im 
Kirchſpiel Rydzewen, welche fertig laſen, gut ſchrieben und 
rechneten, zu der ganzen Schülerzahl an. i 
Jahreszahl Zahl der Schüler Fertige Leſer . 
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Die folgende Tabelle vom Jahre 1786 weift das 
Verhältnis in den einzelnen Ortſchaften auf. 


Schulorte Zahl ver Schüler Fertige Leſer a Wenn 
Rydzewen 35 20 20 
Bogatzewen 37 22 22 
Paprodtken 42 17 17 
Kleszewen 25 19 19 
Koßinnen 21 11 11 
Sczyballen 21 15 15 
Jagodnen 16 9 9 


1788. Am 11. Februar d. Is. ſtarb Pfarrer Uklanski; fein Nach⸗ 
folger wurde Carl Wnorowski, den aber ſchon am 31. Dezember 
desſelben Jahres der Tod ereilte. Sein Stellvertreter Maletius 
ſetzte ihm ein Denkmal, indem er ſchreibt: „Alle, die dieſen Mann 
kannten und ſeine Vorträge anhörten, mußten ihm das Zeugnis 
geben, daß er der erſte Kanzelredner in dieſer Gegend geweſen. 
Allein, was ihn noch mehr ehrte und ihn allgemein beliebt machte, 
war ſeine Rechtſchaffenheit und Treue in ſeinem Amt, ſeine Freund⸗ 
lichkeit und Menſchenliebe, die er gegen jedermann an den 
Tag legte. Er war ein Mann von vorzüglid ſchöner Geſtalt, 
aber in dieſem ſchönen Körper wohnte eine noch ſchönere Seele. 
Ach, zu früh, viel zu früh iſt er ſeiner Gemeinde, ſeinen vielen 
Freunden und Verehrern entriſſen! Er liegt in der Sakriſtei 
begraben, und ſehr oft erinnerte ſich, über deſſen Grab wandelnd, 
dieſes vortrefflichen Mannes und ſeines beim Konfirmanden⸗ 
unterricht geweſenen Lehrers, ſein zweiter Nachfolger im Amte, 
Maletius“. 

1789. 1789 wurde Schrage, der früher Rektor in Liſſewen ge- 
weſen war, Pfarrer zu Rydzewen, und in demſelben Jahre 
wird ein Gottlieb Auguſt Müllner als Generalpächter von 
Jagodnen aufgeführt. 1790 begann Schrage die Kirchenre⸗ 
giſter zu führen und zeigte ſich in jener Zeit auch als einen 
tüchtigen Schulmann. Er legte dem Probſte den Wiederaufbau 
der abgebrannten Schule in Paprodtken und einen Neubau 
der Schule in Bogatzewen ans Herz, der ſchon 1789 für 
notwendig erklärt war. In Paprodtken dagegen war die neue 
Schule ſchon 1792 unter Dach gebracht und in Jagodnen in 
ein anderes größeres Haus verlegt. Das folgende Jahr war 
im Kirchſpiel Rydzewen reich an Todesfällen, denn es ſtarben 
98 Perſonen, darunter 33 an Pocken und 10 an Maſern. 


Rn 


1794 hatte der Schulbau in Bogatzewen trotz aller Bemühungen 


des Probſtes Piſanski noch keine Fortſchritte gemacht. Es 
wurden den Bogatzewern zwar Holz aus der Borker Forſt 
angewieſen, doch ſie baten, es ihnen in der Nikolaiker Forſt 
anzuweiſen, da ſie es im Winter bequemer übers Eis bringen 
könnten. Da erhielt Pfarrer Schrage vom Verwaltungs- 
beamten, Amtmann Crueger aus Lötzen, die Nachricht, die 
Schule ſolle und müſſe erbaut werden und die Dorfſchaft die 
Koſten im Betrage von 400 Thalern aufbringen. Dagegen 
proteſtierten die Bogatzewer, und die Kammer verfügte, der 
Bau ſollte zur Hälfte aus altem, zur Hälfte aus neuem Bau⸗ 
holz aufgeführt werden; doch kam auch dies nicht zur Ausführung. 

Die nächſten Jahre bieten wenig Wichtiges: 1796 wurde 
Pfarrer Schrage vom Schlage gerührt, und ſein Schwie⸗ 
gerſohn Friedrich Maletius wurde zunächſt ſein Adjunkt, 
ſpäter ſein Nachfolger. 


1800 waren an den Pfarrwirtſchaftsgebäuden bedeutende Repara⸗ 


turen nötig. Von der Scheune war das Dach eingeſtürzt und 
desgleichen der Viehſtall zu reparieren. Schon 1797 war der 
Koſtenanſchlag gemacht und auf 112 Thaler 12 Groſchen 
13 Pf. feſtgeſetzt. In der Hoffnung, bald das Geld wieder zu 
erhalten, übernahm Maletius ſelbſt kontraktlich den Bau, doch 
ſchleppte ſich die Sache ziemlich lange hin, da das Bauholz 
erſt 1799 angefahren wurde. Dann erhielt Maletius laut 
Anweiſung 50 Thaler aus der Kirchenkaſſe. Er beſchwerte ſich 
wegen des Reſtes beim Etatsminiſterium in Königsberg, wurde 
aber ſchroff zurückgewieſen. Erſt 10. Febr. 1800 verfügte das Etats⸗ 
miniſterium an das Juſtizeollegium zu Lyck, dem Pfarrer 
Maletius 62 Thaler 12 Groſchen 13 Pf. Baukoſten aus 
der litthauiſchen Kollektenkaſſe anzuweiſen, was dieſes dem 
Pfarrer auch mitteilt. 


1801 feierte Rektor Nikolaiski ſein 50jähriges Amtsjubiläum. 


Am 27. Dezember 1802 fuhr Gottfried Auguſt Müllner, 
der Generalpächter der dem Major von Fabecki gehörigen 
Güter Jagodnen und Borken, mit Dohmann, dem Haus- 
lehrer ſeiner Söhne, und noch 2 anderen Perſonen über den 
Schimonker See. Dabei brachen ſie ein, und nur Müllner 
wurde gerettet, während die andern ertranken. Aus Dankbarkeit 
ſchenkte er der Kirche zu Rydzewen 2 große Altarleuchter, 
die noch heute vorhanden ſind. Der Fuß dieſer Leuchter iſt 
dreieckig, und auf 6 Seiten derſolben ſteht folgende Inſchrift: 
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I. 

„Wer Du auch ſeiſt, der diefes kleine Denkmal ſieht, 
Dernimm den regen Dank, wovon mein Herze glüht; 
Der Gott, der oft allein uns helfen kann, 

Hat Großes auch an mir gethan. 
Ti 

Des Seees leichtbeeiſte Decke brach, 

Da ſtürzt' ich in die Fluth, vier andere ſanken nach, 
Uns all' umſchwebte ſchon gewiſſer Tod, 
Da ſandte Gott mir Rettung in der Vot, 

III. 

Durch ſeine Hilf' entkam ich glücklich der Gefahr, 
Mein Dohmann, der der Lehrer meiner Söhne war, 
Sank in die Fluth neben mir hinab, 

Fand nebſt zwei andern hier ſein Grab. 
IV. 
Und ich Geretteter, Gott, wie verehr' ich dich! 
Du führteſt wieder zu den treuen Meinen mich, 
Nach Angſt und Jammer, kurzer Trennung Schmerz 
Drückt' ich ſie wieder an mein Herz. 
V. 
Mein neues Leben dank' ich dir, o Gott, allein! 
Dir und dem Guten ſoll es ſtets gewidmet ſein. 
Ach! zage keiner je in irgend einer Not, 
Gott hilft im Leben und im Tod. 
Zum dankbaren Andenken an die den 27. Dezember 1802 
entgangene Lebensgefahr im Schimonker-See widmete dieſe 
Leuchter Gottlieb Auguſt Müllner, Amtmann in Jagodnen.“ 


1802. Im Jahre 1802 wurde Matthias Gottlieb Nikolaiski 
Adjunkt ſeines Vaters, des alten Rektors in Rydzewen. Der 
Rektor Matthias Nikolaiski hatte nämlich nach dem Tode 
ſeiner erſten Frau wieder geheiratet und zwar eine Marie 
Luiſe, geborne Lau aus Jagodnen. Die Trauung fand am 
16. Dezember 1776 ſtatt. Die Frau war 30, Nikolaiski 
54 Jahre alt. Am 26. Oktober 1778 wurde ihnen ein Sohn 
namens Matthias Theophilus geboren. Derſelbe ſtudierte 
ſpäter Theologie und wurde Adjunkt ſeines Vaters. 
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1803. Im Jahre 1803 wurde das Hoſpital und Pfarrwitwen- 
gebäude einer bedeutenden Reparatur unterzogen. Die eine 
Hälfte der Koſten trug die Hoſpitalkaſſe, die andere Hälfte im 
Betrage von 51 Thlr. 84 Gr. 12 Pf. wurde auf Befehl des 
Etatsminiſterii vom Kreisjuſtizkollegium zu Lyckam 25. Februar 
1803 aus der Königl. Kaſſe ausgezahlt. 


1806. Im Unglücksjahre 1806 am 16. März ſtarb zu Rydze- 
| wen der ſtumme Pfarrer Johann Schrage, der Stammvater 
I des Schrageſchen Geſchlechts, und wurde im Kirchturme 


begraben. Drei ſeiner Söhne wurden Pfarrer, unter welchen 
Gottlieb Schrage der berühmteſte war. Er ſtarb als 
Paſtor in Milken, nachdem er 61 Jahre hindurch ſein Amt 
mit Treue verwaltet hatte. 

Vom Kriege hat das Kirchſpiel Rydzewen wenig verſpürt; 
denn die Truppen zogen ſchnell hindurch, und nur an der 
Kullabrücke und in Jagodnen hielt ſich ein Truppenteil 
längere Zeit auf. Beſonders hielt ſich das Corps des Gene— 
rals L'Eſtocg gleich am Anfange des Jahres 1807 teilweiſe 
im Kirchſpiele Rydzewen auf. 

1807. Am 2. Januar 1807 erreichte das Hauptcorps Raſten⸗ 
burg und am 3. die Gegend von Angerburg. Das Seiten- 
corps des Generals v. Plötz hielt bei eintretendem Froſt die 
Gegend von Nikolaiken, Rhein und Talten beſetzt. 

Ein Grenadierbataillon unter General v. Plötz komman⸗ 
dierte Major v. Fabecki, Erbherr auf Gr. u. Kl. Jagodnen. 
Selbſtverſtändlich durchzog General v. Plötz auf ſeinem 
Marſche nach Lötzen auch das Kirchſpiel Rydzewen, und 
v. Maltzähn blieb in ſeiner nächſten Nähe ſtehen. Die 
Päſſe bei Przykopp und an der Kullabrücke blieben beſetzt. 
Ein bedeutender Teil der ruſſiſchen Armee zog ununterbrochen 
den Tag hindurch durch Lötzen. 6000 Mann, darunter ein 
Regiment Baſchkiren und ein Regiment Kalmücken, lagen hier 
auch einen Tag im Quartier. Es iſt zweifellos, daß zwiſchen 
den beiden Hauptkolonnen bedeutende Kolonnen durch das 
Kirchſpiel Rydzewen gezogen ſind. Die Bewohner der Kirch— 
ſpiele Rydzewen, Milken und Schimonken haben ſomit 
auch die Ruffen kennen gelernt. ** 


** Dle Cyronik geht nur fo weit. Vielleicht findet fih jemand, der 
ſie bis auf die Gegenwart fortführt. 


IV 


| HERNE, 


über die Güter Borken und Symken 


im Kreiſe Johannisburg. 
Mitgeteilt von 
Rechtsanwalt K. A. Maczkowski in Lyck. 


Vorbemerkung. 


Die Beſiedelung der Wildnis in den alten Landſchaften 
Galindien und Sudauen, ſoweit letztere dem Deutſchen 
Orden verblieb!), geſchah erft ſpät. Zwar erhoben fih ſchon 
dort zum Schutze des Landes gegen Einfälle der Polen und 
Litthauer im 14. Jahrhundert einzelne Burgen: Eckersberg 
Gerſtört 1361 vom Litthauiſchen Fürſten Kinstutte), Lötzen 
(wohl zur Zeit des Hochmeiſters Dietrich v. Altenburg, 
1335—41, erbaut), Johannisburg (unter dem Hochmeiſter 
Heinrich Dusmer v. Arff berg 1345 erbaut), Rhein (1377 
unter Winrich v. Kniprode erbaut), Angerburg und Lyck 
(die letzteren beiden 1398 erbaut unter dem Hochmeiſter Konrad 
v. Jungingen); aber die Vertheilung des Landes in der Wildnis 
an Coloniſten zur Urbarmachung und Bewirthſchaftung erfolgte, 
mit wenigen Ausnahmen, erſt im 15. und 16. Jahrhundert. 
Das war insbeſondere der Fall im jetzigen Kreiſe Johannisburg, 
zu welchem die oben genannten Güter Borken und Symken 
gehören; die Handfeſten, Verleihungsurkunden und Verſchrei— 


1) Eine Abhandlung über Sudanen und Jazwingen⸗Land wird. 
in einem ſpäteren Hefte dieſer „Mittheilungen“ erſcheinen. 


bungen der in dieſem Theile Galindiens belegenen Ortſchaften 
datieren aus der Zeit von 1428 bis etwa 1570, mit Ausnahme 
der Verſchreibung für die Anſiedler am Ordenshauſe Johan: 
nisburg vom Jahre 1367. 


Die Güter Borken und Symken, bezüglich deren ich 
unten mehrere Urkunden gebe, waren in früheſter Zeit Beſtand⸗ 
theile des Gutes Gutten im Kreiſe Johannisburg (jet 
Station der Eiſenbahnſtrecke Lyck-—Allenſtein, welches bereits 
im Jahre 1471 exiſtierte?). Von dieſem Gute Gutten kaufte ein 
Ordensbeamter zu Johannisburg, Simon Moelknecht?) 
„etliche Güter“, deren Beſitz ihm der oberſte Trappier und 
Komthur vonBalga, Hieronymus ven Gebesattel (1488—95) 
am Dienſtage nach Petri und Pauli Apostol. (30. Juni) 1495 zu 
Johannisburg betätigte‘). Simon M delknecht kaufte von Gutten: 


1) 20 Huben zu Gutten gelegen, 
2) 15 Huben gelegen zu Kludene 
Dazu 3) 6 Morgen Wieſen bei dem Geliſchen Fließ), 
4) etliche Wieſen an Wolfeswerder und dem kleinen 
Piſchawoda⸗Fluß. 


Dieſe Beſitzungen wurden dem Simon Moelknecht 
zu Magdeburgiſchem Rechte zu beiden Kindern (d. h. mit dem 
Erbfolgerechte der männnlichen und weiblichen Descendenz) ver- 
liehen; ferner erhielt er noch: freie Fiſcherei auf dem „Johannis⸗ 
burgiſchen Fließ“ d. i. dem Fluſſe Pyſch, Piſſek, das Recht, 
„Beuthen zu machen“ d. i. Bienen zu halten und die großen 
und kleinen Gerichte (mit Ausnahme der Straßengerichte) in 
den Gutsgrenzen. Dagegen war Simon Moelknecht ver⸗ 
pflichtet, zu allen Kriegsreiſen des Ordens dieſem 2 Dienſte zu 
thun mit Hengſt und Harniſch, ferner jährlich am St. Mar⸗ 


2) Vergleiche Dr. Kętrzynski, O ludności ete. S. 435. 

3) Dieſer n b erde hatte noch folgende Güter erhalten: 
1476 Ockuroffsken oder Grodzisko, 1483 Lupken. Ein an- 
derer M delknecht erhält im Jahre 1486 mit andern zuſammen 
Gutten (im Kirchſpiel Gr. Roſinsko). 

4) Vergleiche unten die Urkunde M 1. 

5) Bialla⸗Fluß; es ift dies der Fluß, der von Südweſten vom Dorfe 
Skodden herkommt und in den Teich bei der Stadt Bialla ſich 
ergießt. Bialla wird in alten Urkunden Piall, Gaile, Gele 

genannt. 


tinstage 1 Krompfundt Wachs und 1 köllm. Pfennig als Zins 
an das Ordenshaus Johannisburg abzuliefern, oder dafür 
5 preuß. Pfennige. 

Wie lange dieſe Güter im Beſitze Simon Moelknecht's 
geblieben ſind, iſt unbekannt. Der Orden verlieh die Güter 
noch vor dem Jahre 1511 weiter. Am 17. November 1565 
nämlich erhielt der Pfarrer zu Kumilsko, Johann Blum- 
stein, dieſe Güter von Herzog Albrecht verſchrieben; einen 
Theil dieſer Güter Gutten, Symken und Sokollen hatte 
Johann Blumſtein von den „Vorfahren“ Herzogs 
Albrecht, alſo vor 1511, den anderen, nämlich 2 Hufen und 
2 Morgen und 1 Mühle zu Kumilsko, 1 Krug zu Johan- 
nisburg, den Krug zu Sokollen und 3 Hufen zu Kumilsko 
(Mathis Sokolowski'ſches Erbgut Dlugikont) vom Herzoge 
für feine treuen Dienſte verliehen erhalten (Urkunde * 5). 


Im Jahre 1558 ließ der damalige Hauptmann von Jo- 
hannisburg, Hans v. Schlieben“), durch den Landmeſſer 
Woytek Belzonski und deſſen Gehülfen Peter Sdo— 
rowski in Gegenwart der beiden Schulzen und der Alteſten 
von Lisken 15 Morgen Wieſen abmeſſen und verlieh ſie ſamt 
den Seen „Keſſelchen und Bleyofken“ dem Johann u. Daniel 
Blumſtein“), welche hier als Beſitzer von Gutten oder 
Symken aufgeführt werden. Dieſelben hatten ihre Wieſen 
zwiſchen dem großen Jegodzyn- und dem Sexter⸗See an den 
Herzog abgetreten. (Urkunde Nr. 2). Am 16. Februar 1560 
verlieh dann Herzog Albrecht ſelbſt denſelben Brüdern Blu m- 
ſtein nochmals jene von Hans v. Schlieben zuge⸗ 
meſſenen 15 Morgen Wieſen in den Grenzen des Dorfes Lisken, 
welches anderweitig entſchädigt worden”), ſamt den genannten 
Seen „Keſſelchen und Bleoffken“. (Urkunde Nr. 3). 


6) war Hauptmann zu Johannisburg von 1555—1559. 

7) In der Urkunde vom 16. Februar 1560 ( 3) werden fie Gebrüder 
genannt. Die Genealogie der Familie Blumſtein, ſoweit ich 
ſie bisher habe ermitteln können, iſt folgende (ſiehe S. 74). 

(Dieſe Bemerkungen dienen zugleich der Anm. 2 und 3 von 
Karl Lohmeyer, Kaſpar's v. Nostitz Haushaltungsbuch des 
Fürſtenthums Preußen S. 47). 

8) Die Bewohner von Lisken hatten nach der Urkunde Nr. 2 von 
Hans v. Schlieben Wieſen zwiſchen Lupken, Kowaltzigk und 
Symken erhalten. 


Mathes Sokolowski, 
Landrichter zu Johannisburg. 
Urkunde v. 17/11. 1565 Fol. 923 Bl. 57 v. 
Beſitzt 3 Hufen zu Kumilsko und Krug zu Z2Z2Eüä12,˖ Tr ; 
Sokollen (Diugitont). nei 
x Johann Blumstein, Daniel Blumstein, 
N Pfarrer zu Kumilsko. Urkunde N 2 von 1558 (Fol. 207 S. 117). 
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Tochter VALS Gutten u. Symken, Mühle zu Kumilsko, Gebrüder. Urkunde 16/2. 1560 Fol. 921 Bl. 16. 


(in derſelben Urkunde erwähnt). Krug in Johannisburg zwiſchen der Kirche und 
der Landſtroße, Krug zu Sofollen u. 3 Hufen 
in Kumilsko, letzteres ererbt von feinem Schwie⸗ 
gervater Mathes Sokolowski. (Urkunde vom 


17/11. 1565 Foliant 923 Bl. 57 v). 
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Brüder 
Br Valentin Blumstein, 
Krispin Blumstein, Michael Blumstein, Landrichter. 
Amtmann und Fiſchmeiſter Bruder. Erhält Willuſchen. Urkunde v. 
in Arys. Vertrag v. 14/4. 1581 Fol. 207 22/10. 1561 Fol. 207 . 153. 
Sobn (Urkunde v. 17/11. 1565 S. 150 q-s Landrichter u. Zeuge in der Un⸗ 
— Foliant 923 Bl. 57 v.) — Kaufvertrag v. 14/4. 1581 Fol. terſchrift: Kaufvertrag v. 14/4. 
Urkunde v. 30/10. 1565 Fol. 207 S. 150 a-f 1581 Fol. . 6 207 S. 150 q-s 
993 Bl. 24 Urkunde v. 30/12. Urkunde v. 18/12. 1613 Fol. Kaufvertrag v. 14/4. 1581 Fol. 
1566 Fol. 207 .\ 193 ver: 416 fol. 117 207 S. 150 a-f. 
ſtorben: Urkunde v. 20/3. 1619 (Ehefrau Barbara geb. Hirsch) (Ehefrau v. Roch, 
Fol. 416 fel. 119. (ürfunde v. 18/12. 1613 Fol. Schweſter des Lorenz v. Roch) 
416 fol. 117). (nach Lohmeyer). 


Durch die Verſchreibung vom 30. Oktober 1565 (Urkunde 
Nr. 4) verlieh Herzog Albrecht ſeinem Amtmann u. Fiſchmeiſter 
zu Arys, Krispin Blumstein, für ſeine treuen Dienſte 
das Gut Borken und andere Beſitzungen, nämlich: 


1) einen Ort Waldes auf Borken ſamt dem Wolfswerder 
und andern kleinen Werderchen, 8 Hufen, 
2) den Krug Stramen mit 2 Hufen Ackers, 
3) ein Übermaß an der Kalenezynner Grenze von 5 Hufen 
und 23 Morgen, und 
4) eine Krugſtätte zu Bialla mit 3 Morgen Ackers und 
1 Morgen Wieſen, 
ſowie die freie Fiſcherei im Piſſek-Fluſſe und das Aalwehr 
zwiſchen Blum ſtein und Gembalcken. 


Dieſe Verſchreibung des Gutes Borken an Krispin 
Blumſtein wurde beſtätigt durch die Verleihungsurkunde 
des Herzogs vom 30. Dezember 1566 (Urkunde Nr. 6); er 
erhielt dazu noch die freie Fiſcherei im Fluſſe Pogobien und 
im großen und kleinen Pogobier See, ſowie eine Mühle mit 
2 Gängen. Krispin Blumſtein war dagegen ver⸗ 
pflichtet, die Einkäufe von Ochſen aus Podolien für den 
Herzog zu beſorgen. Auf dieſes Gut Borken erhielten ſein 
Bruder und ſein Vetter das Erbfolgerecht, während er das 
Erbfolgerecht auf deren Güter Symken, Wilkuſchen, Kumilsko 
(Dlugikont) erhielt. 

Am 14. April 1581 kam zwiſchen den Brüdern Krispin 
und Michael Blumſtein zu Borken ein Vergleich 
(Urkunde Nr. 7) zuſtande, wonach Krispin Blumſtein 
ſein väterliches Gut Symken (mit Ausnahme zweier Bauer⸗ 
hufen) ſowie den Krug gegenüber dem Herrn Richter Valentin 
Blumſtein und die Jagd auf dem Piſſek,⸗Fluſſe behielt 
(außerdem beſaß er ja noch das Gut Borken), während Michael 
Blumſtein die erwähnten beiden Bauerhufen zu Symken, 
das ganze Sokolowski'ſche Erbgut (=3 Hufen bei Kumilsko, 
Dlugikont), die Mühle zu Kumilsko und 2 Hufen daſelbſt 
und „die ganzen Seechen und den Bleiowka-See“ erhielt. Beiden 
zur Hälfte ſollten zuſtehen: die Nutzungen von allen andern 
väterlichen Seen, die Piſſowoder Wieſen und die Wieſen bei 
Kaliſchken, und die Fiſchwehre mit den Nutzungen. Krispin 
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Blumſtein beſaß ſomit die Güter Symken und Borken allein. 
An demſelben Tage (14. April 1581) verkauften Krispin 
u. Michael Blumſtein zuſammen, da ihnen ja nach 
der Urkunde Nr. 7 die väterlichen Seen gemeinſam gehörten, 
die ihnen gehörige Hälfte des Roſinsko-Sees an ihren 
Verwandten Martin Kwiatkowsski, für 300 Preußiſche 
Mark (Urkunde Nr. 8). Die in der Urkunde Nr. 7 erwähnten 
beiden Bauerhufen zu Symken verlieh Michael Blum⸗ 
ſtein am 18. Dezember 1613 ſeinem Unterthanen Woyciech 
Koſſak für treue Dienſte (Urkunde Nr. 9), wofür dieſer aus 
den herzoglichen Wäldern das Holz für das Hospital in Ku— 
milsko anzufahren hatte. Krispin Blumenſtein hatte 
feine Güter Symken und Borken an den Staroſten von 
Zomia, Andreas Dunin Modliszewski zum Scheine 
verkauft; nach beider Tode verlieh Kurfürſt Johann Sigis- 
mund am 20. März 1619 beide Beſitzungen Krispin 
Blumſtein's Verwandten, dem Hans v. Ciechanski (Ur⸗ 
kunde Nr. 10). Deſſen Sohn, Hans v. Ciechanski der 
Jüngere, verkaufte 2 Hufen zu Symken an den Pfarrer 
Albert Hoffmann zu Johannisburg für 240 preuß. 
Mark, welcher dieſelben am nämlichen Tage, 27. April 1676 
vertauſchte (Urkunde Nr. 11). Ciechanski der Jüngere er⸗ 
hielt, wahrſcheinlich weil ſeine Handfeſte verloren gegangen war, 
die den Brüdern Blumſtein vom Herzog Albrecht am 
16. Februar 1560 erteilte Verſchreibung (Urkunde 3) von neuem 
beſtätigt am 16. Juni 1665 (Urkunde Nr. 12). 

Die Reihenfolge der Beſitzer von Symken und Borken 
iſt nun folgende: 


Symken. | Borken. 
Simon Moelknecht. 1495. 0 Krispin Blumstein, 
Johann Bumstein, !°) Amtmann und Fiſchmeiſter in Arys. 
Pfarrer zu Kumilsko vor 1511. 1565. 30. Oktober 1565. 1). 


Krispin und | 
Michael Blumstein. 2) 
Krispin Blumstein, ?) 

Amtmann u. Fiſchmeiſter in Arys 1581. | 


9) Siehe Urkunde Nr. 1 und oben Anm. 3. 
10), Siehe Urkunde Nr. 5. 

11) Siehe Urkunden Nr. 4 u. 6. 

12) Siehe Urkunde Nr. 7. 


. — 


Symken und Borfen zuſammen: 


Krispin Blumstein, vorher Amtmann und Fiſchmeiſter in 
Arys 1565 (reſp. 1581) — ca. 1615. 

Andreas Dunin Modliszewski, 13) Staroſt von Lomza, ca. 
1615 — ca. 1619. 


Hans v. Ciechanski, “) 1619 — ca. 1664. 
Hans v. Ciechanski!“) der Jüngere, Sohn des vorigen 1665. 1676. 


Jacob v. Ciechanski, Sohn des vorigen“) 1701. 1716 (Ehefrau: 
Anna Elisabeth geb. Aegidi.) 
Derſelbe verpfändete feine Güter gemäß Conſens vom 
1. Auguſt 1701 an den Capitän Christoph IIrich 
v. Arnstedt für 5000 fl. 
Capitän Christoph Ulrich v. Arnstedt, “) 
Dieſer verpfändete mehrmals die Güter an den Lieutenant 
Christoph v. Birkhahn, zuletzt am 15. September 1726. 
Christoph v. Birkhahn, (Lieutenant ſpäter Capitän) u. Ehefrau 
Louise geb. Quednau). 
Er kaufte mittelſt Vertrags vom 3. Oktober 1726 
dieje Güter von feinem Vorbeſitzer v. Argstedt, 
Amtmann Gottlieb Sydow (vorher Amtmann in Taplacken) und 
Frau Catharina geb. Uthik. 
Er kaufte das Gut von Birkhahn mittelſt Vertrages 
vom 18. Dezember 1736 für 3000 Thaler. 
Wittwe Catharina Sydow geb. Uthik. 
Sie erhielt die Güter nach dem Tode ihres im November 
1751 verſtorbenen Ehemanns bei der Erbausein— 
anderſetzung. 


13) Siehe Urkunde Nr. 10. 

14) Siehe Urkunde Nr. 10. 

15) Siehe Urkunde Nr. 13, Spalte 1 und Urkunden Nr. 11 u. 12. 

16) Siehe Urlunde Nr. 13, Spalte 5, 6 u. 10. Bezüglich der Ehefran 
ſiehe Urkunde Nr. 15. 

17) Die weiteren Angaben ſind den Grundakten von Symken u. Borken 
entnommen. — v. Arnstedt ſcheint uur Pfandinhaber des Guts 
geweſen zu fein, ſiehe Urkunde Nr. 15 und Aum. 105a. 
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Johann Christoph v. Culemann, Kaiſerl. Ruff. Stabs-⸗Medicus, 
und Ehefrau: Sophia Christina geb. Reinhardt. 
Er kaufte die Güter von der Wittwe Sydow durch 
Vertrag vom 14. September 1761 für 9100 fl. 
Geſchwiſter Caroline Louise Thiel (verehel. mit Dr. med. 
Ernst Gottlob Hille in Johannisburg) u. Carl Friedrich 


Wilhelm Thiel, 


Sie erhielten die Güter laut Teſtament ihres Stiefvaters, 
Etatsraths v. Culemann, vom 29. September 1792, 


am 22. Juli 1800. 


Amtmann Car! Gebhardi und Ehefrau: Caroline geb. Surkow. 


Er kaufte Borken und Wolka für 


14000 Thaler 


(ſodann noch Symken) von den vorigen laut Vertrag 


vom 24. März 1809. 


Pächter Hillel Jankel Finkelstein und Ehefrau: Mariasche 


geb. Schmerl. 


Sie kauften die Güter in der Subhaſtation laut Ad— 
judicationsbeſcheid vom 20. Dezember 1842 und zwar: 
Borken u. Wolka für 27000 Thaler, Symken für 
8500 Thaler; Symken u. Borken wurden nunmehr 


getrennt verkauft. 


Symken. 


Öfonom Dietrich Wohlers. 
Er kaufte das Gut Symken 
für 15500 Thaler laut Vertrag 
vom 1. September 1843. 

Kaufmann Julius Schönlank. 
Er erwarb das Gut Symken 
in der Subhaſtation laut Wd- 
judicationsbeſcheid vom 24. No- 
vember 1846 für 15090 Thlr. 

Gutsbeſitzer Johann Jacob Griebe 

u. Ehefrau Christine geb. Eckert. 
Laut Tauſchvertrag v. 12. Sep⸗ 
tember 1847 für 23000 Thaler. 


Borken. 


Friedrich Nolde und Ehefrau: 


Emilie geb. Bachert. 
Er kaufte das Gut in der Sub- 
haſtation laut Adjudicatinsbe— 
ſcheid vom 30. Dezember 1845 
für 25000 Thaler. 


Partikulier Theodor Georg v. Li- 
vonius, in getrennten Gütern verhei⸗ 
rathet:!) mit Lonny Selma Adeline 
geb. Grodzka, ) mit Rosalie geb. v. 
Briesen, verw. geweſ. Dr. Schinkel. 
Er kaufte das Gut Borken laut 
Vertrag v. 22. Juli 1846 für 
32000 Thaler. 


Symfen. 


Kaufmann Aug. Theodor Nannyn, 


kaufte das Gut Symken in der 


Subhaſtation für 7000 Thaler 
laut Adjudicationsbeſcheid vom 
3. September 1851. 


Theodor Georg v. Livonius, in ge- 


trennten Gütern verheirathet mit Ro- 
salie geb. v. Briesen, verw. geweſ. 


Dr. Schinkel. 


Er kaufte das Gut laut Vertrag 


v. 16. April 1855 für 18500 
Thaler. 
Verw. Frau Juſtizrath Obarlotte 
Franz geb. v. Livonius. 
Kaufte das Gut Symken in 
der Subhaſtation laut 
ſchlagsurteil vom 7. Mai 1880. 


Zus | 


Borken. 


Rittergutsbeſitzer August Robert 
Langer. 


Er erwarb es für 210000 Mk.; 

aufgelaſſen am 31. Oktbr. 1877. 
Wolff Graf Utterodt zu Schar- 
fenberg. 

Aufgelaſſen am 14. Oktbr. 1878. 
Kaufpreis 300000 Mk. 
Verw. Frau Juſtizrath Charlotte 

Franz geb. v. Livonius. 
Erwarb das Gut in der Sub— 
haſtation für 147000 Mk. laut 
Zuſchlagsurteil v. 3. April 1879. 


Rittergutsbeſitzer Robert v. Li- 


vonius auf Reichenau. 
Aufgelaſſen am 29. Septbr. 1855. 
Rittergutsbeſitzer Erust v. Livo— 


nius auf Borken. 


Aufgelaſſen am 20. Juli 1886. 


Fräulein Anna v. Janson aus Ilbe. 


Erwarb das Gut in der Sub- 
haſtation am 8. Dezember 1892 
für 173000 Mk. 
Landwirth und Reſervelieutenant 
Rudolf Gölde aus Zoppot. 
Aufgelaſſen am 4. Auguſt 1893. 


Ich laſſe nunmehr die einzelnen Urkunden (Handfeſten, 


Verſchreibungen, Kaufbriefe), die Lehnstabellen der Güter Borken 
und Symken vom Jahre 1716 (Urkunden Nr. 14 u. 15), 
jowie 2 Inventarien-Verzeichniſſe aus dem 18. Jahrhundert 
von Symken und Borken (Urkunden Nr. 16 u. 17) folgen; 
in letzteren werden die leibeigenen Bauern wie Inventarienſtücke 
aufgezählt und mit dem Gute mitverkauft. 


Symons von Gutten Haudveſt von Szimken. 


Wir Bruder Jerominus von Gebesattel obirſter 
Thrapier und Kompthur zur Balga,'?) des Ordens der 
Brüder des Hoſpitals ſancte Marie des teutſchen Hauſes von 
Jeruſalem. Thun kundt und bekennen allenn und itzlichenn die 
dießenn unßernn Brief ſehen, horenn oder leſenn, das vor 
uns ift erſchienen vnſers ordens lieber und getreuer Sy monn 
Moelknecht von Johannispurgk thuen vnderrichten, wy 
das er etliche Gütter von Guth!) gekofft vber welche gütter 
vns zwen handfeſtenn vorbracht fleißigklich angelangt und ge: 
bettenn, ym dieſelbigen Gütter yn eynem Brief wolden vor- 
ſchreiben, ausgenommen das Getreyde, welches er den von den 
Güttern pflichtigk weer zw gebenn möchte frey ſein vng wie⸗ 
derumb und eynen pfleger zu Johannißpurk vor ſollich Getreyde 
vier fiſcher welche ym vnd ſeynen Erbenn von vnſerem Ordenn 
of den Sehenn vnnd flißern zu Johannißpurgk werenn vor- 
ſchrieben wolde vbergebenn und einrheumenn, angeſehenn ſein 
fleißige bitt und getrewe Dienſte, dy er vnſerem Orden hat 
gethaen vnd yn zukommenden Zeytenn vorpflicht ſoll ſeynn 
zw thuenn, vorleyenn, vorſchreibenn vnnd gebenn, vorleyenn, 
vorſchrebenn vnnd gegebenn haben mit rath wißen vnd willenn 
des gar erwirdigen Mannes vnd Herrn, Herrnn Johan von 
Thiffenn?) vonſers Homeiſters vnnd mit wißenn vnnd 
willen des erſamenn Herrn Georgenn von Kolbitz Pfleger 
inn Johanſperg!!) vnd auch vnſer eldiſtenn Brüder zur Balga, 
dem gemelten Simon Moelknecht, ſeinen Erbenn vnnd 
Nachkommelingenn, nach laut vnnd ausweyſung ſeiner Vor— 
ſchreibung zwentzigk huben zu Gutten gelegenn vnnd XV 


18] Vergleiche den Text vor Annerk. 4. 

19] Das jetzige Gut Gutten J. im Kreiſe Johannisburg an der 
Bahnſtrecke Lyck-Allenſtein. 

20] Johann v. Tiefen war Hochmeiſter des deutſchen Ordens von 
1. September 1489—25. Auguft 1497. 

21] Der Pfleger zu Johannisburg, v. Kolbitz, wird nach Voigt, 

Namenscodex S. 88. erwähnt in der Zeit vom 30. Juni 1495—1517. 


2981 — 


hubenn gelegenn zu Klüdene??), vnnd dy alle gelegenn ſeyn binne 
ſolchen grentzen alſo hiernach beſthimmet ſein, dy erſte grennitze 
anzuhebenn zu Seheſtenſtock?), dy ander bis zu Rakowen, von 
Rekouen bis zu Heymitzyin?“) dy vierde bis zu Geler?) grentzena, 
dornach bis an Skoder Grentzen, von Skodenn bis zu Kücklen?“), 
von Kücklenn bis zu Threßken?“) grennitzenn, an Reynen mwy 
von albers von vnſers ordens brüdernn fein beweiſt, ann acker, 
weſenn, Weydenn, Weldenn, Pueſchen, brüchern vnd ſtreuchernn, 
dorzu VI Morgenn Weſenn bey dem Geliſchens) flißz kegen 
Heintzin') obergelegenn, dorczu auch etzliche Weſen mit Schimencke 
hinte’) vnnd wolues Werder ?), vnd myt der kleyne Piſchewode“) 
vnnd ann Merten Fiſchers“) Weſen begrentzt im gebith 
Johanniſpurgk frey erblich vnd ewiglich zu Meydenburgiſchen 
Rechte vnnd zu beydenn Kindern zu beſitzenn. Auch von Tin: 
derlicher gunſt vnnd begnadung erlauben vnnd gonnen [wir] 
dem gemeltenn Simon Moelknecht, ſeynenn rechtenn Erbenn 


22] Klüdene, Kluden, Cludden iſt der alte Name eines Theiles von 
Symken. Der Etatsrath v. Culemann giebt in einem gerichtlichen 
Protokolle vom 19. März 1789 [in den Grundakten von Symken] an, 
daß ein Theil des Ackers, der zu Symken gehöre und nach Bialla 
zu liege, noch jetzt ſo genannt werde. 

23] v. Ketrzyuski a. a. O. lieſt „Steffenstock* [fom aud Ber: 
ſchreibung von Pietrzyken 1435, Gr. Kessel 1445, Posseggen 1448, 
Bogumillen 1452]. Es ift das ein Flüßchen bei Pietrzyken [stok 
polne Quelle]. 

24] Heynitzgin, Heyntzin, Hiutzen, Henitza; Haeynten- Gut Kallischken 
bei Bialla. 

25] Geler Bialla'er. 

26] Küecklen- Dorf Kuckeln. 

27] Threßken⸗Scheschke- Dorf Niegossen. 

28] Szymenke leki-Simon's Wieſen. Vielleicht die zu Lupken gehörigen 
Wieſen, das Simon Mölknecht ſeit 1483 beſaß. 

29] Wolfs⸗Werder⸗ Dorf Wilken, 1445 den Brüdern Wolf verliehen. 

30] Der [teine] Pissawodda-Fluß, öſtlicher Nebenfluß des Pissek, fließt 
über die Pissawoder Wieſen an Borken vorbei. 

31] Martin Fischer [oder der Fifcher] beſaß das jetzige Dorf Rybitwen 
am Flüßchen Stoczek [Verſcheibung von St. Michaelis 1465]. 
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vnnd Nachkomelingen bynnen der zweer. Guetter grentzen Bewthen 
zu machen“), doch das vnſer Bewtl hner“) derhalben unbeſchediget 
bleybenn vnnd vnvorhindert. Dazu vorleyhen wir ym auch vnd 
feinen Erbenn, Eyne freye Wehre“) zu feinem nutzen aufm 
Johanniſpurgiſchenn flis“) moegenn holdenn, vnder vnſernn 
Werenn, welche wir oder ein pfleger gebrauchenn. Auch von 
ſonderlicher Begnadigung vorleyhen wir Ihm, ſeynen rechten 
Erbenn vnnd nachkömelingen dy gerichte beyde Groß und Klein 
bynnen den gemelten Guettern grennitzenn alleyne vber yre 
Leuthe, Straßengericht außgenomen, das wir vnſers Ordens 
herligkeit zu richten behaldenn, vmb welcher vnßer Begnadygung 
ſoll der gemelte Symon Möelkne cht ſeyne Erbenn vnd Nach 
komelingen vns vnd vnſerm Ordenn vorpflicht ſein zu thuen 
zwene tüchtige Dienſte myt hengſt vund harniſch nach dießer 
Lande gewohnheit zu allen geſchreyen, herfarten, Landwerenn 
vnnd Reypenn”), ı wenn, wy dyke vnnd wohynn jy von vnßers 
Ordens bruedernn werden geheyßen. Dorczu ſollen Sy Jor 
Jerlich auf Martini des heyligenn biſchofstagk von Itzlichem 
Dienſte vnßerem Hauſe Johanniſpurgk vorpflicht fein zu gebenn 
Eynn Krampfunth Wachs!) vnnd eynenn Kollmiſchen Pfennig 
zu Bekentnis der herſchaft, oder an das ſthadt vünf Preuſchiſch 
Pfennige, wer es auch Sache das dy gemeltenn hubenn fürnach⸗ 
mahls wordenn gemeßenn vnnd weniger oder meher gefundenn, 
fol vnßer Orden nicht vorpflicht fein zu yrfüllenn, Sunder was 
an der Obermans würde gefundenn, jol Symde?‘) vnnd ſeyne 
Erbenn vor ſich behaldenn, genißenn vnd dy guetter gebrauchenn, 
ann alle Vorhynderniße, wy man myt Menſchen Liſt erdencken 
möchte. Des zu ewiger ſicherheit vnd förderem Bekentnis der 
Wahrheit haben wir vnſers Ambts Inſygell vnden an dießenn 


32] D. i. die Bienenzucht zu betreiben. In der Wildnis wurde die Biez 
nenzucht vom Oden und den Bewohnern in großem Dake betrieben; 
die fih damit beſchäftigenden Perſonen nannte man Denner, Daher 
auch die Abgabe an Wachs. Vergl. Toeppen, Mafuren. S. 130. 

33] = Fiſchwehren, auch Aalwehren, zum Fiſchfange. 

34] = Piſſek⸗Fluß, an dem Johannisburg liegt. 


35] = Kriegsreiſen, Kriegszüge. 
36] S/mehe = Simon [Moelknecht]. Von ihm erhielt das Gut 


Symken ſeinen Namen, 


Briue laßenn fangenn, der geben ift auf vnſers Ordens Haufe 
Johanniſpurgk am Dingſtag nach Petri und Pauli der heyligenn 
Apoſtelenn!7), Nach Chrifti geburth Thauſent vierhunderth vnnd 
ym vünf vnd newenzigiſten Jahre. 


(L. S.) Concordat. 
Johann Reinhardt Fehr 
Archivarius. 


Beglaubigt nach der Original-Eintragung im Folianten 
208 des Staatsarchivs, Seite 381 ff. 
Königsberg, 4. November 1898. 
(L. S.) Dr. Joachim 
Staatsarchivar und Archivrath. 


37) = 30. Juni 1495. 


2. 


Ihm var 1558 yý Hans von Schlieben die Zeydt 
Heuptmhan auf Johansburgk's) aus befhel vnd geheyße des 
Durchlauchtigſten Hochgebornen Fürſten vnd Herren, Herren 
Albrechten des Eltern, Marggrafen zu Brandenburgk yhn 
Preußen etc. Hertzogk etc. m. g. H. habe laßen abmeßen 
Funfzhen morgen wyſen von der Lyſker ſeyten ahn das 
Fliſchen ſtoßende““) anzuheben von Baginſcher“) grenge die lenge 
bys ahn das werder oder den bergk mitten auf der wyſen neben 
dem Fliſchen nach Grabofsken Mole!!), durch den Landtmeßer 
Woytken Bolzonſky vnd feinem Mitgeſellen Peter Sdorofsky, 
dye Zeydt Hofmhan zu Lupken yhn beyſeyn beder Scholtzen 
Bartuſch Neſytki, Greger Pallaſch vnd der Eltiſten von 
Lisken, welchere Fünfzhen morgen wyſen ſampt zwen Seechen, 


38. Vergl. Anm. 6. 

39. Am Dorfe Lisken floß ein kleiner Bach vorbei; jetzt ſind dort Wieſen. 

40. Dorf Bagensken. 

41. D. i. Mühle von Rakowen, das in früherer Zeit auch Grabowen, 
Graboffsken hieß efr. v. Ketrzynski, S. 426. 
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“als Keßelchen vnd Bleyofken“?), Johanſen vnd Daniel Blu— 

menſten“), yhren erben vnd nochkomlingen für yhre wyſen 
gelegen ahn dem kleinen Sechen zwiſchen der negeſten Lach des 
großen Gilgotſchin““) vnd dem ſeckrſten““) mit m. g. H. ſeyner 
F. G. eyn weckxel gethan yh aufgetragen vnd vberandtwortet 
habe gethreulich vnd vngeferlich zu genißen vnd gebrauchen, zu 
ſolchem rechte vnd verſchreybung, wye vber die genante wyſe vnd 
yhre guter genandt Guthen oder Schymken yhre Handtfeſten 
yhnhalten vnd lauten, vnd habe auch auf dieſelbige Zeydt wye 
vil von der Liſker wyſen yſt abgemeßen widerumb ahn das 
ſtadt aus befhel F. D. mit anderen auf der Herſchaft gelegenen 
wyſen zwyſchen Lupker, Kowaltzigk““), Schimker begrentzet legende, 
die obgemelten Scholtzen vnd eynwohner des Dorfs Lijten vor- 
genuget““, welchs fie auch mit Danckſagung angenomen, das 
habe ych als dan yhn dis Handtfeſtenbuch verzeychnen vnd ein— 
ſchreyben laßen. Geſchehn yhm oben angezeygten Ihar ahm 
tage Katharinen der Jungkfhrawen den fünfvndzwentzigſten des 
wynter Mondes“). 


Beglaubigt nach der Original-Eintragung im Folianten 
207 des Staatsarchivs S. 117. 
Königsberg, 11. November 1898. 
(L. S.) Dr Joachim 
Staatsarchivar und Archivrath. 


42. Die Lage der Seeu it nicht unſtreitig. Man möchte zunächſt an 
den Keſſel⸗ und Biallolafker⸗See, nördlich vom Roſch⸗ oder 
Warſchau⸗See denken. In dem vermeſſenen Terrain befinden fid 
Seen nicht. Zwiſchen Gutten und Rakowen befindet ſich ein kleiner 
See. Die beiden kleinen Seen nördlich von Rakowen führen andere 
Namen. Ein kleiner See in der Gemarkung Valenczinnen iſt im 
Jahre 1897 im Aufgebotsverfahren von dem Königl. Amtsgerichte 

Arhs der jetzigen Eigenthümerin von Gut Symken zugeſprochen; 
er heißt Bleiowka⸗See. 

43. Vergl. Anm. 7. 

44. Der große Gilgotſchin [in der Verſchreibung vom 16. Februar 1560 
„große Bilgetzin“ genannt! ift der große Jegodſchin⸗See, nordweſtlich 
von Jobannisburg. 

45. Sexter⸗See, ſüdöſtlicher Theil des Spirding⸗Sees. 

46. Unbekannt; jedenfalls ein Perſonenname. 

47. = befriedigt, entſchädigt. Vergnugung, Vergnügung⸗ Befriedigung, 
Entſchädigung. 

. 25. November 1558. 
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3. 
Johannis vnd Daniel Blumenſteins verſchrei⸗ 
bung den 16, Februarij [1560]. 

Von gots gnaden Wir Albrecht x Thun kunth vnd bekennen 
für vng, vnſer erben, erbnemern vnd nachkommende Herſchafft 
gegen jedermenniglich, jun ſonderheit denen es zu wiſſen vonnöten. 

Nachdem vns vnſer liebe getreue Johannes vnd Daniel 
Blumenftein*) etliche wieſen vff jenſeit Johanspurgk hinder 
Snabken?“) an dem kleinen Sehichen?!) zwiſchen der lach des 
großen Bilgetzin??) vnd dem Sexten gelegen, vnd jagt 
ein halbe meile lang gutwillig abgetreten, haben wir Inen 
dagegen fünfftzehen morgen wieſen jnn des Dorffs Liſken 
grengen vnd an jren Güttern an der Damerau”) gelegen, vnd 
die wir von ermelter Dorffſchafft durch gnugſame vergnugung?“ 
an uns bracht, ſambt den zweien Sehen keſſelchen vnd 
Bleoffken ??) vbergeben, vnd ihnen dasſelbe alles zuvorſchreiben 
zugeſagt; Verleyhen pnd verſchreiben demnach himit vnd jnn 
krafft dieſes vnſers briues für vng, vnſere erben, erbnemen vnd 
nachkommende Herſchafft genanten Johanſen vnd Danieln 
Blumenſtein gebrüdern ſambt Iren erben vnd nachkomblingen 
die obgedachten 15 morgen wieſen, jo jun des Dorffs Lijten 
grenitzen gelegen, vnd wir als gedacht, durch gnugſame 
vergnugung an vns bracht, ſambt den beden ſehichen keſ— 
ſelchen vnd Bleoffken, ſolchs alles zu dem rechten, wie Inen 
Ire andere gütter verſchrieben, ohne menniglichs verhin⸗ 
derung zu Ihrem beſten jnnezuhaben, zu beſitzen, zugeniſſen 
vnd zugebrauchen. Alles treulich x Secret x 

R. tio Cancell. durch 
einen Abſchied. Secretarius B. G.) 
Die wörtliche Uebereinſtimmung vorſtehender Abſchrift mit 
dem im hieſigen Staatsarchiv befindlichen Driginal-Eintrag 
(Foliant 921 Blatt 16) wird hierdurch beſcheinigt. 

Königsberg Pr., den 6. Auguſt 1898. 

Königliches Staatsarchiv 
(L. S.) In Vertretung 
gez. Ehrenberg. 


49. Siehe Aum. 7. 50. = Dorf Snopken. 

51. Am großen Jegodſchin-See, auf der Oſtſeite, befindet ſich noch 
ein kleiner See. 

52. Siehe Aum. 44. . 

53. Unter „Damerau“ ift hier die große Forſt weſtlich von Johanis⸗ 
burg zu verſtehen. 

54. Siehe Anm. 47. 55. Siehe Anm. 42. 


4. 


Criſpin Blumenſteinus 
Vorſchreibung den 30. Oetobris [1565lüber Borken. 


Vonn Gottes gnadenn wir Albrecht etc. Bekennenn vnnd 
thun kundt hiemit vor vnb, vnßere Erbenn, erbnehmenn vnd 
nachkommende Herſchafft kegen Jedermenniglichenn Inſonderheitt 
aber denenn es zuwißenn vonnothenn. Nachdem vnß der Erbar 
vnſer Amptman vnd Fiſchmeiſter zum Arik) vnnd lieber ge 
treuer Criſpinuß Blumenfteinn?), nicht allein in dießem 
ambt, ſondernn auch zuuornn auf vnſerm Hauße Johansburgk 
eine Zeitlang treulich vnd vleißig gedinet, welche feine getreue 
geleiſte Dinſte ſo er bishero gethann, auch hinfuro zu leiſten 
üH erbottenn, vnnd ſchuldig feinn fol, wir nicht vnbillich mit 
gnadenn betrachtet, vnd habenn demnach ime zu ergetzlichkeitt 
hiebeuorn einenn orth Waldes vff Bordenn?) zuſambt dem 
Wolffs?) vnnd andernn cleinen Werderchen an feines Vatternn 
vnnd Vetternn““ wieſen rurende, auch mit denn Freienn zw 
Sabade““!), Kalentſchin“?), Wilkenn vnnd Medzwetzenn“) wieſen 
vnnd dem bruch Pogorſchel““), vnnd dem wege, welcher zw des 
Pitkenn““) wieſe gehett grentzende, acht Hubenn vngeuehrlich 


56) Arys war kein ſelbſtändiges Hauptamt, ſondern nur ein Kammeramt, 
das von einem Fiſchmeiſter verwaltet wurde. (Veral. Lohmeyer, 
Kaspar v. Nostitz Haushaltungs buch ete. S. 51, Aum. 1.) Es 
gehörte zum Hauptamte Rhein. Krispin Blumenstein wurde 1565 
Amtmann und Fiſchmeiſter in Arys. (Lohme er a. a. O. S. 53. 
S. 49 Ziff. 3.) und war daſelbſt noch in dieſer Stellung 1574 
Lohmeier, eod. S. 47 Anm. 2.) 


57) Ueber die Familie Blumenstein, Blumstein ſiehe Anmk. 7. 

58) Borken-Gut Borken im Kreiſe Johanuisburg. Es hängt 
wohl mit dem polniſchen Boreck⸗kleiner Fichtenwald zuſammen; hier iſt 
ein Theil des Borek gemeint („orth Waldes auf Borken“). Borken 
iſt auch der Namen eines Wäldchens hinter der Mühle bei Lyck und 
auch ſonſt zur Bezeichnung kleiner Waldungen ſehr gebräuchlich. 

59) Wolfswerder; ſiehe Anmk. 29. 

60) Sein Vater Johann B. beſaß Gutten, Symken, Dlugikont: ſein 
Vetter Vallentin B. Wilkuschen. 

61) Sawadden. 62) Kallenzinnen. 63) Niedzwiedzien. 


64) Bruch beim Dorfe Pogorzellen. 65) Unbekannt 
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begreifende, dieſelbe zw ſeinem vnnd ſeiner nachkomlinge beſtenn 
zubeſitzenn, zurodenn vnnd zubebauenn, desgleichenn denn Kruck 
Stramenn“ ) mitt zweienn Hubenn ann den obgemeltenn acht 
Hubenn, zwiſchenn der Wilker grentze dem fließ Pieſch vnnd der 
Kaletziner grentz, ann der landtſtraße gelegenn, aus gnadenn 
eingereumett. Weil auch nachmals noch ein vbermaß, nemlich 
D Hubenn vnnd 23 morgenn an der Kalentzinner greng befundenn, 
habenn wir ihnen gleichermaßen damit zubegnadigenn vnnd inne 
ſolches, desgleichenn eine Kruckſtedte zuſambt dreien morgen 
Acker vnnd einenn Morgenn wieſenn zur Bigale““) zuuorleihenn 
vnd zuuorſchreibenn zugeſaget, Verleihenn, vorſchreibenn vnd 
einreumenn demnach bi emit vnd in crafft dießes vnßers briues 
fur vnß vnſer Erbenn, erbnehmenn vnd nachkommende Herſchafft 
gemeltem Criſpino Blumenſtein, ſeinen rechten ehelichenn 
erbenn, erbnehmenn vnd nachkomlingen denſelben orth Waldes 
vif Borckenn ſambt dem Wolffs vnnd andern Werderchen, in 
ermeltenn grentzenn gelegen, vnd das in alles der waldt vnnd 
die Werder ungeuehr acht hubenn begreifenn thutt, desgleichen den 
Kruck Strammen mit zweien huben vnd noch ein vbermaß 
$} hubenn vnnd 23 morgen Inhaltende vnd zwiſchen oben 
ausdrucklich geſetztenn orthenn gelegenn, in vnſerm ge⸗ 
bitte Johansburgk wie wir ime dieſelbenn beweiſen, be⸗ 
grentzenn vnd einveumen laßenn. Solches alles ingleichenn 
den Kruck zur Bigale, mit allenn vnd Jedenn derſelbenn zw 
vnd einbehorungen vnd nutzungen, wie fie die an Acker, 
Wieſenn, Weidenn, Feldenn, Weldenn, Puſchern, Streuchernn, 
Fließern vnd bruchern, zurichten kummenn erblich vnnd ewig- 
lichenn vnd zu den rechtenn, vnd inmaßen ſeines Batters heubt⸗ 
briefe“) vber feine guttere lautten vnd Innehaltenn, auch denz 
ſelbenn dinſtenn welche ſein Vatter von ſeinem Gutt zuleiſtenn 
ſchuldigk zuhulffe, damit fie ſolche Dinſt vmb ſo viel ſtadtlicher 
ausrichtenn mogenn, frei ohne einige beſchwerunge des Zinßes 
oder anderer pflicht, Innezuhabenn, zubeſitzenn, zugenißen vnnd 


66) Die Lage des Kruges Stramen iſt jetzt unbelannt. Vielleicht war er, 
wo jetzt Wolka iſt. 

67) Bialla. 

68) Der Hauptbrief des Johann Blumstein, Vater des Kr 
iſt nicht mehr vorhanden, erwähnt wird er noch in der Urkunde Nr. 5, 
die zugleich der erneuete Hauptbrief des Johann Blumstein iſt. 


rispin Blumstein, 
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zugebrauchenn, wan aber der Krugk zur Bigal durch fie vorendert 
vnd nicht mehr in Criſpino Blumenſteins ſeiner Erbenn 
oder vorwandtenn handen wehre, ſonder einenn der nicht vom 
adel vorkeuffenn wurde, To folle vnß vnd vnſernn Erbenn die 
geburliche pflicht von demſelben Kruge zur Bigal gleich andernn 
Krugen des orths geleiſtet werden. Vnd vmb noch mehrer 
gnedigenn erzeigunge willen vorleihenn wir ihnen frei Fiſcherey 
in vnſerm Fließ Piſch vnnd das Ohlwehren,“) welches zwiſchenn 
der Blumenſtein vnd Gebolcken“) wehre gelegen ijt. Geſchee 
es auch das kunftig die obgemeltenn gutter gemeßenn vnd nicht 
vol gefundenn, follen wir oder vnſere nachkommende Herſchafft 
ſolche zu erfullen nicht ſchuldigk feinn: Wo auch etwaß vbrigk, fol es 
ihnenn auch bleibenn. Alles treulich vnd vngeuehrlich. Zu Urkundt p. 


Beglaubigt nach der Original-Eintragung im Folianten 
923 des Staatsarchivs, Blatt 24ff. 


Königsberg, 4. November 1898. 
(L. S.) Dr. Joachim. 
Staatsarchivar und Archivrath. 


69) ⸗Ahlwehr. 

70) Gebolken, Gambalken. Im Jahre 1566 verlieh Herzog Albrecht 
einem gewiſſen Johann Gembalk 2 Hufen am Piſſeck-Fluſſe. Eme 
Ortſchaft gleichen oder ähnlichen Namens exiſtiert heute dort nicht. 
Ich habe nicht feſtſtellen können, ob der Name dort irgendwie noch 
ra it und zu welcher Ortſchaft die beiden Hufen gekommen 
ind. 


5. 


Johan Blumenſteins Pfarhers zu 
Kumilskenn Vorſchreibung vber alle fein gutter 
den 17. November [1565]. 


Vonn Gottes gnadenn wir Albrecht p. Bekennen vnd 
vnd thun kunde für uns vnſer Erbenn, erbnehmen vnd nach 
kommende Herſchaft gegen allerenniglich, Inſonderheitt denen 
es zu wißenn vonnothenn. Nachdem wir off vndertheniges 
anlangenn vnd bitten des wirdigenn vnnd Erbarnn vnſers 
Pfarhers zu Kumilskenn vnd liebenn getreuen Johann 
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Blumenſteins gnädiglichen gewilliget vnnd zugeſaget, Inne 
feine, gutter, jo er zum theil aufrichtig, redlich vnnd mit vor⸗ 
bewuſt vnd Zulaß voriger Herichaft?!) erkaufft vnnd an ſich bracht, 
aljo wol auch die welche ime vonn vnſernn vorfaxenn loblicher 
gedechtnuß vnnd den von vnß vmb ſeiner treuenn dinſte willenn 
aus gnadenn gegebenn vnd vnterſchiedlich verſchriebenn, in eine 
vorſchreibung zu bringenn, vnnd vifs neue gnediglichen zu— 
uorſchreibenn. Als vorleihenn vnnd vorſchreibenn wir dem- 
nach hiemit vnd in crafft dig vnſers briues für vnß, vnſere 
erben, Erbnehmen vnd nachkommende Herrſchaft bemeltem 
Johann Blumenſtein, ſeine Erbenn erbnehmenn vnnd 
nachkommlingenn zwei Hubenn vnd zwei Morgenn, von welchen 
ein Morgen Wieſewachs vnd der ander ein- Garten, ſambt 
der Mühlenn zw Kumilskenn, in vnſerm Ambt Johansburgk 
vnnd dan den halben theil des Krugers ſambt deſſelben gez 
rechtigkeitt vnnd Zubehorunge, vor vnſerm Hauße Johansburgk 
zwiſchenn der Kirchenn vnnd der Landſtraßenn gelegen, zw 
Magdeburgiſchem rechte, vnnd beiden kindenn erblich vnnd 
ewiglich Innen zu habenn, zubeſitzenn, zugenißen vnnd ohne 
menniglichs vorhinderunge zugebrauchen. Dagegenn vand 
vmb dießer vnſer vorleihunge vnnd vorſchreibunge willenn, 
Sollen vn, vnſern Erbenn, Erbnehmenn ond nachkommender 
Herrſchafft obee gedachter Johann Blumenstein, ſeine 
Erbenn erhnehmenn vnd nachkomlinge Jar- Jehrlichenn vnnd 
ein iedes Jar beſonders vonn der Mühlen zwo mark desglei— 
chenn von dem gedachten halbenn Kruge auch 2 mark ihe 20 
g. preuſch in eine marck gerechnet, allewegenn vff Martini pff 
vnſer Hauß Johannsburgk abzulegen ſchuldigk feinn: Vund 
nachdem ſie vonbemeltenn gutternn neben dem Zinße auch 
andere pflicht geleiſtet, wie ſolches in vnſerm Ambt Johaniß⸗ 
burgk zubefinden, So haben wir auß ſondernn gnadenn Des 
meltenn Johann Blumenſteinn vnd dann ſeinem Sohne, 
dem Erbarn vnſern Amptmanne vnnd Viſchmeiſternn zum 
Ariß vnnd liebenn getreuen Criſpin Blumenſtein, vmb ihrer 
treuen vnß geleiſten Dinſte willenn zw irer beeder Leptagenn 
den itzt vnnd obgemeltenn Zinß vnd andere pflicht erlaßenn. 


71] Da Herzog Albrechts bereits am 13. Februar 1511 fein. Amt als 
als Hochmeiſter in Preußen angetreten hatte, ſo kann Johann 
Blumenstein ſeine Güter nur vor dieſem Tage erworben haben. 
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Nach irer beeder abſterben aber ſollenn ire Erbenn vnd nach— 
komlinge ſolche 4 mark Zinß vonn der Mühlenn unnd dem 
halbenn Kruge nebenn der andernn pflicht außzurichtenn vnd 
zu leiſten ſchuldigk feim x. Wan ſich aber der obgemeltenn 
Johanſenn vnnd Criſpin Blumenſteins Erbenn gegenn 
der Herſchaft mit irenn Dinſten dergeſtalt wie ſie itzo thunn, 
treulich vnnd vnderthenigſt erzeigenn, ſollenn ſie ſich deßelbenn 
auch billich freuenn vnd ſolches mit ferner befreiunge genießlich 
empfindenn. Vber das verleihen vnnd vorſchreibenn, wir für 
vnnß, vnſere Erbenn, erbnehmenn vnd nachkommende Herſchaft 
obgedachtem Johann Blumenſtein, ſeine rechtenn Erbenn, 
erbnehmenn vnnd nachkommlingenn, das Ohl vnd gemeine 
Wehr, ſo ehr abwertz im Johansburgiſchenn Fließe (darin wir 
ihnenn auch frei Angelnn zu ſtellenn vnnd zugebrauchenn 
gommen), mit vnſerm gnedigenn Zulaß erbaut vnnd 
alſo, das ihnen ſolche Olwehre bip an Niedwitz“?) 
nimandts mit andern Ohl oder gemeinen wehrenn, Seckenn, 
Angelnn, oder ſonſtenn verſtelle, zu dem rechtenn, wie inne ſein 
gutter Gutten vnnd Schimkenn vorſchriebenn, ohne menniglichs 
vorhinderunge zu irem beſten zugenießen vnd zu gebrauchenn. 
Alſo exlaßenn wir ihnenn auch auß beſondernn gnadenn alle: 
pflicht, Baw vnnd Scharwerk von dem gutt Sokollen, aus: 
genohmmen den Dinſt mit pferde, Mann vnd Harniſch, wollen, 
wir, das fie gleich andernn vom Adel zu allen nothfellen n 
geſchreienn vnd herfartenn, wohin vnnd wan ſie ecforderte 
werdenn, Landenn vnd Leuttenn zum beſtenn leiſtenn vnnd 
ausrichtenn ſollenn. Neben deme ſo geben vnnd vergonnen 
wir ihnenn auch freie Fiſcherei in Sehichen Kumilskenn 
mit einem Fiſchergarne vnnd Kleppenn, Vnnd dan in 
dem Sehe Borouenn, “?) nach dem ehrſten abzuge vnſers 
Schloßgarns die nachzüge, davon ſie vnß, vom ſie 
denn Sehen Borouen fiſchenn, drei maré Zinß gebenn ſollenn. 
Wir vorleihenn vnd vorſchreibenn auch offtgemeltem Hanſenn 
Blumenſteinn vnd ſeinen rechtenn Erbenn denn Krugk zw 
Sokollenn vunnd dan nach 3 Hubenn zw Kumilsken, To 
ehr durch todtlichenn abgangk ſeiner Hausfrauenn Vatter 


72] Niedzwiedzien, welches 1513 dem Stanislaw Medzewitz 
verliehen war. 

73] Der Borory-See ſüdlich von Gr. Roſinsko, an dem jetzt die 

Ortſchaften Skrotzlen, Gutten und Sokollen liegen. 
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Matheßenn Sokoloffkenn,“) Johansburgiſchen Landrichter ſeli— 
genn ererbt, ſeinem Dinſte zw Sokollenn zu Hülffe zu Koll— 
miſchem Rechte, frei vnnd ohne alle beſchwere, wie ſolches vor 
Alters Matteß Sokoloffsky genoßen vnd gebrauchet, auch 
Innezuhabenn, zugenießenn ond zugebrauchenn. Nachdem auch 
der Erbar vnſer Haubtman zw Johansburgk Gorge Weyer”) 
ſeliger, beneltem Johann Blumenſtein off vnſerm beuehlich 
im vorſchienen 57 Jar ein halbe bube zw Kumilsken einge: 
reumet, als vorleihenn vnd vorſchreibenn wir ihme vnnd 
ſeinen Erben dieſelbe ſeinem Dinſte zu hülffe, auch hiemit 
vnnd iu crafft dieſes vnſers brieues zw Kolmiſchem rechte 
Innezuhabenn, zugenißenn vnd zugebrauchern. Alles treulich c. 

Dieſe Handfeſte iſt vormüge der alten Vorſchreibungenn 

vnnd fr. Dl. geegebenenn Abſchiede geſtellet wordenn. 

Secretarius B. Gans legit. 
Caspar Dargitz. 


Beglaubigt nach der Original-Eintragung im Folianten 
des Staatsarchivs, Blatt 57 v. 
Königsberg, den 16. Januar 1899. 
(L. S.) Dr. Joachim 
Staatsardivar u. Archivrath. 


74) Mathes Sokelowski hatte 1481 das Gut Dlugikont (damals 3 Hufen 
groß) erhalten. Er wird auch in der Verſchreibung für Wilkuſchen von 
1508 als Zeuge genannt. Siehe v. Ketrzyuski S. 438 und 440/1. 
Cr war der Schwiegervater des Pfarrers Johnun Blumenstein. 

75) George v. Weier war Hauptmann zu Johannisburg von 1550—55. 


6. 

Criſpin Blumſteins Blumenſteins Vorſchreibung 
vber ſein gutt Borcken, vber den Krug Stramen, 
vber Funfzehen huben vbermaß vund vber den 
Krug zur Gebel und 2 Huben zum Krug 
Strammen. 

Von Gottes gnaden Wir Albrecht der Elter, Margraff zu 
Brandenburg Inn Preußen zu Stettin, Pommern, der Kaßuben 
vnd Wenden Hertzogk & Burggraff zu Nurenbergk vnnd 


76) Vergleiche hiermit die Urknnde Nr. 4, die hier mit erweitertem Inhalte 
erſcheint. 


Fürſt zu Rugen, Bekennen und und thun kundt hiermit vor 
vns, vnjer Erben, Erbnehmen vnd nachkommender Herſchafft, 
kegenn Idermenniglich, Inſunderheit aber denen es zuwißen von 
Nöthen, Nachdem vng der Erbar vnſer Ambtmann vund Fiſch⸗ 
Meiſter zum Arye vnnd lieber getreuer Kriſpin Blumſtein, 
nicht allein In dieſem Ambt, Sundern auch zuuor vif vnſerm 
Haus Johansburgk ein Zeitlang treulichen vnd fleiſig gedienet, 
welche ſeine getreue geleiſte Dinſte, ſo er bishero gethann, auch 
hinfüro zu leiſten ſich erbotten vnnd ſchuldig ſein ſoll, wir nicht 
vnbillich, mit genaden betracht, vnnd haben demnach Ihme zu 
ergetzltchkeit hiebeuorn ein Ohrtt Waldes vif Borcken, zuſambt 
den Wolffs vnnd andern kleinen Werderchen an ſeines Vattern 
vnnd Vettern Wicken ruhrende, auch mit den freien zu Zawaa⸗ 
den, Kalenetzin, Wilken vnd Miedzwierzihenn Wißen vnd den 
Bruch Pogortzell vnd dem Wege, welcher zu des Pittken Wißen 
gehet grentzendt, Acht Huben vngeferlich begreiffende, dieſelbe zu 
ſeinem und ſeiner nachkommelingen beſten zubeſitzen, zuroden, zu 
bebauen, desgleichen den Krugk Strammen mit zwein Huben an 
den obgemelten Achtt Huben zwiſchen der Wilker Grentze, dem 
flis Piſch vnd der Kalenetziner grentzen, an der Landſtraßen 
gelegen, auß genaden eingereümet, weill auch nachmals noch 
ein Vbermas, nemlich Funfftzehen Huben vnd drey vnd zwan— 
tzig Morgen an der Kalenetziner vnd Wilker grentzen befun— 
den, haben wir Ihnen gleichermaßen damit zu begnadigen, 
vnd Ihme ſolches, desgleichen eine Krugſtette, zuſambt dreyen 
Morgen Acker vnnd einen Morgen Wießen zur Billa zu vor- 
liehen vnd zuuorſchreiben zugeſagtt. Verleihen verſchreiben vnd 
eimreumen demnach hiermit vnd in Krafft dießes vnſers brieffs 
vor vnb, vnſere erben, Erbnehmen vnd nachkommende Herſchafft 
gemelten Kriſpin Blumſtein, ſeinen Rechten Ehlichen erbenn, 
erbnehmen vnd Nachkomlingen, denſelben Ohrtt Waldes auff 
Borken, ſambt den Wolffes vnd andern Werderchen, in ermelten 
grentzen gelegen, vnd das in Alles der Waldt und die Werder 
vngefehr Achtt Huben begreiffen thutt. Desgleichen den Krugk 
Stramen, mit zweien Huben vnd noch ein Vbermas Funfftzehen 
Huben vnd drey vnd zwantzig Morgen inhaltende, vnnd zwiſchen 
oben außdrucklichen geſetzten Ortern gelegen, in vnſerm gebiett 
Johansburg wir Ime dieſelbigen beweiſen, begrentzen vnd 
einreumen laßen. Solches Alles ingeleichen den Krugk zur 
Bialla mit Allen und Jedenn derſelbigen Zu vnd einbehörungen 
vnd Nutzungen, wie fie die an Acker, Wieſen, Weiden, Feldern 


Walden, Puſchern, Streuchern, Fließernn, unnd Bruchern, 
zurichten konnen Erblich vnd ewiglich vnd zu den Rechten vnd 
Inmaßen ſeines Vatters Heubtrieffe??) vber feine Gutter Simcken, 
lautten vnd Inhalten, auch denſelbigen Dinſten, welche ſein 
Vatter von ſeinen Gutt zuleiſten ſchuldig zu hulffe. Damit 
ſie ſolche Dinſte vmb ſo viell ſtadtlicher außrichten mögen, frey 
ohne einige beſchwerunge des Zinſes oder anderer Pflichte, 
Innezuhaben, zubeſitzen vnd zugenießen vnd zugebrauchen, wan 
aber der Krugk zur Bialla durch fie verendertt vnd nicht mehr 
in Kriſpin Blumſteins ſeiner Erben oder Verwanthen Henden 
wehre, Sondern einem der nicht vom Adell verkaufft wurde, 
So ſoll vns vnd vnſern Erben die gebürliche Pflicht von dem- 
ſelben Kruge zur Bialla, gleich andern Krugen des Ohrttes ge— 
leiſtet werden. Vnnd vmb noch mehrer gnedigen ertzeigung 
Willen, verliehen wir Ihnen frey Fiſchexrey In unſern Flißern 
Piſch““) vnd Pogobie““) vnnd im großen vnd kleinen Sehe 
Pogobie, mit Sechs Secken unnd zweien Traubnetzen vnnd 
das Ohlwer, welches zwiſchen der Blumſtein vnd Gembalcken 
Wehr gelegen iſt. Auch verliehen wir Ime eine Muhle mit 
zweien gengen zu Irem beſten zu bauen, binnen derſelbigen 
Huben, dieſelbige zuzurichten, wie fie konnen, vnnd Inen am 
gelegſten ſein wurde. Weill auch gemelter Kriſpin Blumſtein 
mit ſeinem Bruder vund Vettern“), in gleicher vnd geſambter 
Erbſchafft ſitzen, Alſo da dieſelben ohne Leibes Erben verſtürben, 
fie zu ſolchen verſtorbenen gutt die negſten ſein, Gleichergeſtalt, 
ſolten, wo gemelter Kriſpin Blumſtein auch ohne erben 
abginge, Sein Bruder vnd Vetter, ſolche ſeine verſtorbene Gutter 
hinwieder auch erben vnnd datzu die negſten ſein. Wir geben 
vnd verleihen Ime auch aus genaden, das er ſolche ſeine gutter 
von vng Ime gegebenn, fo woll auh welche Ine von ſeinen 
Vattern, Brudern und Vettern angeerbt ſein, auff alle vorfallende 
nottfelle verjegen vnd verkaufen muge, es fei feinen Freunden 
oder einem Fremden. Vmb welcher begnadigung willen Soll 
er ſchuldig fein zu reißen wie bishero geſchehen zu erfauffung 
der Podolſchen Ochßen in Reußland bei unfere Vnkoſten, jo offt 


77) Siehe Anmerk. 68. 

78) Piſſek⸗Fluß, an dem Johannisburg liegt. 

79) Er verband früher den kleinen Pogobier-See mit dem Piſſek-Ftuß; 
jetzt find in dortiger Gegend Kanäle (Balders-Graben) gezogen. 

80) Siehe Anmert 7 


er von vn gefordert vnd er Jederzeit vermögende ſein wirtt, 
nach ſeinem Tode aber, do ſeine Erben datzu tuchtig ſein wurden, 
jollen fie fih in ſolchem vnſern Dinſte auch gebrauchen laßen. 
Geſchehe es auch, das kunfftig die obgemelden Gutter gemeßen 
vnd nicht voll gefunden, Sollen wir oder vnſere Nachkommende 
Herrſchafft, ſolche zuerfüllen nicht ſchuldig ſein, wo auch etwas 
vbrig, ſoll es Inen auch bleiben. Alles treulich vnd vngefehrde. 
Zu Vhrkundt mit vnſerm anhangenden Inſiegel beſigelt und 
eigener Handt underſchreiben, geſchehen vnd geben zu Konnigs 
perg den dreyſigſten Tag decembris Im Tauſend funffhundert 
vnd Im Sechs vnd Sechtzigſten Jahr. 


Beglaubigt nach der Original-Eintragung im Folianten 
207 des Staatsarchivs Nr. 193. 


Königsberg 16. Januar 1899. 
(L. S.) Dr. Joachim 
Staatsarchivar und Archivrath. 
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Jn Nomine Domini Amen, 
Dnia czternaſtego kwietnia roku 
panskiego tiß zczuego pienczsetnego 
oßmdziißatego y pierwßego ſtala ßie 
w Borkach w Piskim powieczie wieczna 
ugoda ly Chrzesczianskie porownanie 
miedzi ſlachatnie urodzonemi brati 
rodzonemi, to ieſt panem Chrispinem 
y panem Michalem Blumſteinami, 
prai obeczuosczi y za pewnem ſwia⸗ 
decztwem doſtoynich y ſlachatnie 
urodzonich panow, iako xiedza Mii- 
hala Miedzwieezkiego, plebana Viels 
kiego, pana Valtina Blumſteina, 
ſedzego ziemskiego powiatu Piskiego 
y pana Marczina Quiatkowskiego, 
Jego M. kx. Prußkiego jurgeltnika; to 
ieſt, iß pan Chrispin wßiſtke oyezizne 
ſwoie y f calix woienna ſluz ba ma 
miecz w Simkach z ze wßiſtkiemi pozit 
fami ku tei oycziznie nalezeczemi 
okrom dwu gburomw na Dwu wlokach 
tam zie w Simkach, ktore wieezuim 
81] Ueber die Familie Blumſtein 
Urkunden it 7 und n. 
82] Dieſer Pfarrer zu Bialla, 
nächſtfolgenden 
Bei Arnoldt, 

war 1586. 
83] Ueber das Landge 


S. 214. 


t Urlunde, 


Ka 
Prsb. S. 


Ku rella 88 9, 10 


„ 
84] Mitgliedern der Familie Kwiat 


n. n. O. S. 447 im 
nach Mülverſtedt 
umgewandelt haben. 
Sees Roſins 
kows ki iĝ 

Ketrzynski S. 

85] Siehe Urkunde . 5. 


. 
Jahre 


ihren 
ko in der nächſtfolge 


432. 


7. 


Im Namen Gottes Amen. 
Am 14. April des Jahres 1581 


geſchah zu Borken im Johannisburger 


* 
8 ift von mir gefertigt. 
Michael Miedzwitzki, 
ufvertrag von 1581 am Schluſſe als Zeuge genannt. 
360 ſindet ſich nur die Notiz: 


richt zu Johannisburg vergleiche 


1 


end 


3. Iſacſohn S. 
f o w $ti begegnen wir 
1580 
Namen in „Blumſtein, 
Martin Kwiatkows ki wird als Käufer des halben 


Bezirke ein ewiger Vertrag und chriſt⸗ 
licher Vergleich zwiſchen den leiblichen 
Brudern von adliger Geburt, d. i. 
dem Herrn Crispin und dem Herrn 
Michael Blumstein, s) in Gegen- 
wart und bei ſicherem Zeugnis der 
ehrenwerthen und adligen Herrn, 
nämlich des Geiſtlichen Michael 
Miedzwieczki, Pfarrers zu Bial- 
la,?) des Herrn Valentin Blum- 
in, Landrichters““) des Johan- 
nisburgiſchen Bezirkes, und des 
Herrn Martin Quiatkowski 8!) Sr. 


Stein, 


Gnaden des Herzogs von Preußen 


Jahrgelde empfängers, dah in, daß Herr 
Crispin ſein ganzes väterliches““) 
Beſitzthum mit dem ganzen Kriegs- 
dienſt in Symken behalten ſoll, 
mit allen zu dieſem väterlichen Be⸗ 
ſitztum gehörigen Nutzungen, ausge— 


Aum. 7. — Die deutſche Ueberſetzung der 


wird noch in der 


6. Michael N. 


Toeppen, Maſuren 
255 fz. 262. 

nach v. Ketrzynski 
Dybowenz; dieſelben ſollen 
Blumenſtein“ 


auch in 


en Urkunde genannt. Martin Kwiat: 


auch Zeuge in der Urkunde von Cwalinnen vom 14. Mai 1581; 


a nigdi nieodmiennim dzialem maia 
panu Michalowi przisluchacz; a tho 
fa czi dwa gburzi, ktore do tich czaſſow 


pan Michal w mocci ſwej mial. A pan 


Michal ma miecz na przecziw po- 
mienionim Simkom wfßiſtko Sofo- 


lowskie imienie z pulsluzba y ze 


wßiſtkiemi pozitkami y wßelakiem 
budowaniem k niem nalezaczem; 
Mlinik teß Kumielsky y dwie wlocze 
tam zie w Kumielsku ze wſiſtkemi 
rzeczami y pozitkami ku n temu mli⸗ 
nowi y wlokom nalezaczemi ma miecz 
wiekuiſtim czaſſem pan 
Karczmi na przecziw panu ſedziemu 
wßiſtke polowieze w Pißi ma miecz 
jam wiecznem dzalem (1) pan 


Chrispin ey ze wßiſtkiemi giei pozit- | 
A na 


fami, zadnich niewymiacz. 
przecziw tei kareczmie ma miecz 
wiecznem dzalem pan Michal jeziorka 
czale w Kotlie y Bleiowko. Inßie 


jeziora: oycziſte wßiſtke y ich wßelake 


pozitki na poli, laki w Pisowodach 
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nommen zwei Bauern auf zwei Hufen 


daſelbſt in Symken, welche als ewiger 
und niemals veränderlicher Teil dem 
Herrn Michael zugehören ſolle; und 
das ſind dieſe zwei Bauern, welche bis 
zu jetziger Zeit Herr Michael in ſeiner 
Gewalt hatte. Aber Herr Michael 
ſoll haben, gegenüber dem erwähnten 
Symken, das ganze Sokolowskö'ſche 
Erbgut?!) mit dem halben Dienſte und 
mit allen Nutzungen und mit jeglichem 
zu ihm gehörigen Gebäude; auch die 


Mühle zu Kumilsko“) und zwei. 


Michall. 


Hufen daſelbſt zu Kumilsko mit 


allen, zu dieſer Mühle und Hufen ge⸗ 


hörigen Geräten und Nutzungen ſoll 
haben für ewige Zeit Herr Michael. 
Den Krug, gegenüber dem Herrn 
Richter,) die ganze Jagd auf dem 


Piſſek⸗Fluſſe, ſoll haben als ewigen 


Teil derſelbe Herr Crispin, auch mit 
allen ihren Nutzungen, keine ausge— 
nommen. Und gegenüber dieſem 
Kruge ſoll haben als ewigen Teil Herr 


y zakaliskami na poli, ja zi zich (1) [Michael die ganzen Seechen und den 


86] Mathes Sokolowski, Landrichter zu Johannisburg, beſaß 3 Hufen 
zu Kumilsko, welche nach deſſen Tode Johann Blumenſtein, ſein 


Schwiegerſohn, als Erbgut erhielt. 


Albrecht vom 17. 
Königsberg, Blatt 57 v.) 


Beſtätigt durch die Verſchreibung Herzogs 


dovember 1565 (Foliant 923 des Staatsarchivs zu 


87] Einem gewiſſen Gregor Guzaj war die Mühle zu Kumilsko, nachdem 
er fie von einem gewiſſen Sulimma und deſſen Brüderu erworbeu hatte, 
im Jahre 1409 vom Komtthur von Balga, Hieronymus v. Gebe⸗ 


ſattel, verliehen worden. 


Siehe v. Ketrzynski S. 432. 
88] D. i. der teilunterſchriebene Zeuge, Landrichter Valentin Blumſtein. 
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pozitkami na poli. — A dla lepßei 


tei chrzeßianskey ugodi pewnosezi 


wlasnemi bie czi pomienieni wßiſtzi 
panowie rekoma podpißali ypieczenczi 
przirodzone ſwe ku teye ugodzie 
przilozili. 


Bleiofko⸗See. Alle andern väterlichen 


Seeen u. alle ihr Nutzungen ſollen zur 
Hälfte ſein, die Wieſen auf Piſſowoda 
u. bei Kalliſchken zur Hälfte, die Fiſch⸗ 
wehre mit ihren Nutzungen zur Hälfte. 

- Und zur beſſeren Bekräftigung die⸗ 
ſes chriſtlichen Vertrages haben alle 
dieſe erwähnten Herren mit eigener 
Hand unterſchrieben u. ihr Erbſiegel 
dieſem Vertrage beigefügt. 


Datum et Actum ut supra. 


(L. S.) 


(L. S 


. 


Michael Niedzwieczky, Crispin Blumstein 


Pleban Bielsky wlasna 


mit eygener handt. 


reta 
(L. S.) (L. S.) 
Valtin Blumstein, Michal Blumstein. 
Landrichter Reka wlaßng. 


(L. S.) Marczin Quiatkowsky 
wlasna renkam (!) 


Daß obige Abſchrift mit der im Johannisburger Hausbuche 
vorhandenen Original- Eintragung (St. A. Königsberg Oft- 
preußiſcher Foliant Nr. 207 S. 150 8g) wörtlich überein- 
ſtimmt, beſcheinigt hiermit. 

Königsberg, den 12. Dezember 1898. 


Königliches Staatsarchiv 
* 


J. A. 


(L. S.) Dr. Paul Karge, Archivar. 


8. 


In Nomine Domini Amen. Im Namen Gottes Amen. 
Ad perpetuam rei memoriam. 
Dnia czternaſtego kwietnia roku 


panskiego tißscznego Pizczsetnego 


Zum ewigen Gedächtnis. 


Am 14. April im Jahre des Herrn 1581 ge- 
ſchah in Borken, im Johannisburger Bezirke 


7 * 


oßmdziesigtnego y pierwßego ſtala fie 
w Borkach w Piskim powieczie [z] 
ſtroni ſtatecznej przedawiczni ny kup⸗ 
czizni wiekuiſta ugoda y nigdi nieod⸗ 


mienne Chrzeßczianskie porownanie 


miedzi ſlachatnie urodzonemi pany, 
jako panem Krispinem y panem Mi 
chalem Blumſteinami, bratami rod 
zonemi, z iednej ſtroni a miedzi theß 
ßlachatnie urodzonem panem Mar- 
czinem Qwiatkowskiem, Jego Mei. 
kriazifczia Pruskiego jurgeltnikiem, 
z drugei ſtroni. Przi obecznosci y za 
pewnem ßwiadeſtwem ßlachatnie urod 
zonego pana Faſtina Blumſteina, 
ſedzego ziemskiego powiathu Piskiego, 
to ieſt, iß pomienioni pan Crispyn 
y pan Michal Blumſteinowie, bedacz 
na umißle y czelie Dobrze zdrowieni y 
wikornie ſposobnemi thudzieß doſta 
tecznie ſie na to namisliwßi wiekui⸗ 
ſtemi y nigdi nieodmiennemi czaſſi 
przedali panu Marczinowi Quiat 
kowskiemu ſwego wlasnego nikomu 
niezawiedzionego czata polowicze 
jezora Rozenska w powiecze Piskiem 
w parafii Rozenski lezaczego, fta 
wsiſtkg wolnosczia prawem y zwierz 
chnosczig, thudzieß wßelakiemy pozit 
famy ku mei (!) wiecznie nalezaczemy, 
namnej fobie w tem putiezierzie y prze 
potomki ßwoie niezoſtawaigcz iako go 
ſami podluk ſtarich y nowich privile 
giow uziwali y mieli wedlug praw 
ßwich uziwacz. Za trzi fta grziwien 
Pruskiech, kazda grziwne po großi 
dwadzeiscza polskich rachuigez Et 


iidem praefati Domini Blumſteini 


89) Siehe Anmerk. 7. 
90) Siehe Anmerk. 84. 


Kaufs ein ewiger Bertrag und nie ab: 


in Anſehung eines feſten Verkaufs und 
änderlicher chriſtlicher Vergleich zwi⸗ 


nämlich dem Herrn Crispin und dem 
Herrn Michael Blumstein, leib 
lichen Brüdern,“) einerſeits und zwi 
ſchen dem Herrn, ebenfalls von adliger 
Geburt, Martin Quiatkowski, 9“) 
ſeiner Gnaden des Herzogs von 
Preußen, Jahrgeldempfängers, an: 
dererſeits, in Gegenwart und bei 
ſicherem Zeugnis des adeligen Herrn 
Valentin Blumstein, Landrichters 
des Johannisburgiſchen Bezirkes, 
dahin, daß die erwähnten Herren 
Crispin und Michael Blumstein; 
welche verfügungsfähig ſind und ſehr 
geeignet dazu, auch dieſes hin⸗ 
länglich überlegt haben, für ewige 
und unabänderliche Zeiten verkauft 
haben dem Herrn Martin Quiat- 
kowski die ganze Hälfte ihres ei 
genen keinem unbekannten Sees 
ſinsko, im Johannisburger 
irchſpiele Roſinsko 
gelegen, mit der ganzen Freiheit, 
dem Rechte und Gerechtiame, wie 
auch mit jeglichen ihr für ewig zu 
ſtehenden Nutzungen, für 300 preu 
ßiſche Mark, jede Mark zu 20 polni 
ſchen Groſchen gerechnet. Anch erklä 
reun dieſelben genannten Herren Ge 
brüder Blumenstein den genannten 
edlen Herren Quiatkowski u. feine 
rechteu Nachfolger u. Erben für ewige 
und unabänderliche Zeiten frei und 
ledig von allen und jeden vor⸗ 


Laſten und Beſchwe⸗ 


run Anſehung jener Hälfte 

Ti fie mögen Namen haben, 

it \ Dit ie ſie wollen. Wenn eine der 
i n ri en 


inten Laſten ſpäter gefunden 
n ſollte, ſo übertragen jene 

übertragen wiſſen dies 
u cabilibus wori li les gerne und von ſelbſt kraft 
im ae immu ) € dieſer n ) geſetzlichen Bes 
ihre Erbgüter. 
m bürgen diefe genannten 
zlumenstein nach Rechts 
'eozeſſe feier 
nae im transferunt etlich dem ehrbaren Herr QAujat- 
ferri volunt | | wegen dauernder Ent 
hrung gegen alle Perſanen jeden 
nni ei í i Standes und Ranges hinſichtlich 
ukovit tefatt nini Blu der erwähnten Seehälfte; 


em lemand ſollte oder 
ther i e auf die heute verkaufte 
zens Sa des Roſinsko-Sees An 

namen oder behaupten 
ef in t end ein Recht an demſelben 


p ' ecz albo temi m Ganzen oder auf einen Teil zu 
ſzkol | aben oder wenn jemand dieſem Kaufe 
uderlich fein ſollte, dann wollen 

Die Herrn Blumenstein 

ffene Adlige unter 

f 0 egung von 300 Mark dies 

i e wil berali vertreten. und dazu 
vähnten Herrn Blu 

über die oben genannte 

; i mit reiflicher Ueberlegung 

er Exwägung 300 Mark 

| i uflich igelegt und für 

í Í Zeiten dem Herrn Quiat 

Flibi El i 6l 


preußiſche Groſchen 
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kriazecze Jego Mosci Prnſſke, nas 
miloscziwi pan, albo ktori koiwiek 
pomienionich panow 
bliſſi albo dalßi powinowati albo theß 


ßiaſiad quocunque iure propinquitatis || 


vel qualivis alio aei tho 
puljeziora odkupowacz a ſobie 
prziwlasczac: Tedi ten en ma | 
panu Quiatkowskemu dzewiecz jeth | 
grziwien pruskich ze wßiſtkemi nakla— 
dami pana Quiatkowskiego, krom 
wßelakei odwloki, odloziez y gotowizna 
zaras zaplaczicz. A niema zadna miara 
w tego puliezoro poſſeſſig: 
przipusczon azbythe pirwipomieniong 
ſumme dziewiecz ſeth grziwien pruß⸗ 
kich ze wßiſtkaminakladami y utratami | 
panu Quiatkowskiemu zara odlozil 


y do naimnieißego halerza zaplaczil 


albo zaplaczili. Poniewas to bilo 
zawzi wolno iako ſlacheczkiego narodu 
ludzom panom Blumſteinom the fum- 
me ßiescz ſeth grziwien komubi kolwiek 
jeno chezeli przipaßacz y wiecznie 
darowacz y dacz. De quibus omni- 
bus et ſingulis in hac legittima inſerip⸗ 
tione autentice inſertis rebus iidem 
praefati domini Blumſteinowie ex 
parte omnium bonorum fuorum, ubi- 
cunque fitorum de integra ac ſuffi— 


cienti plenariaque evictione omni 
ſtände bürgen die erwähnten Herren 
et proceſſu cuiusvis iuris ſolenniter | 8 
cavent, pro 


meliore, quae poſſit excogitari forma 


iterum atque iterum 
ſe ipſis ac legittimis haeredibus ac 
ſucceſſoribus juis perpetuo et inaev. 

J iuß czi pomienieni panowie Blum⸗ 
ſteinowie dla liepßei tego wßiſtkego 
pewnosczi magli iußi na the kupig 
przi panu ſedziem piskiem zadadtku 
dwie grziwnie pruske y großi ßiescz-⸗ 


Blumſteinow 


bycz || 


| 


| 


geſchenkt. Sodaß wenn jemand, 
wie unſer gnädiger Herr, ſeine 


Gnaden der Herzog von Preußen, 
oder ro ein näher oder ent: 
fernter Verwandter, oder auch 
ein Nachbar, auf Grund irgend 
eines Verwandtſchaftsrechts oder 
irgend eines anderen beliebigen 
Vorwandes dfefen halben See ab: 
kaufen und ihn ſich zueignen wollte, 
dann foll der erjtere dem Herrn 
Quiatkowski 900 preußiſche 
Mark mit allen Aufwendungen des 
Herrn Quiatkowski ohne jeden 
Verzug erſtatten und ſogleich baar 
bezahlen und er ſoll auf keine 
Weiſe zum Beſitz dieſes halben 
Sees zugelaſſen werden, als bis er 
die vorhergenannte Summe von 


900 preußiſchen Mark nebſt allen 


Aufwendungen und Einbußen dem 
Herrn Quiatkowski ſofort erſtattet 
und bis zum letzten Heller bezahlt 
hat. Denn es ſtand immer den 
Herren Blumenſtein, als Leuten 
von adligem Geſchlechte, ſrei, die 
Summe von 600 Mark jedem 
beliebigen zu erlaſſen und für 
ewig zu ſchenken und zu geben. 
Ueber alle dieſe, in dieſer geſetzlichen 
Vertragsſchrift erwähnten Gegen- 


lumenſtein mit allen ihren 
Gütern, gleichviel wo ſie liegen, 
wegen vollſtändiger Entwährung 


feierlich, für ſich ſelbſt und ihre 


rechten Erben und Nachfolger in 
Ewigkeit. 

Und bereits haben die Herren 
Blumenſtein zur beſſeren Sicher— 
heit dieſes ganzen Geſchäfts auf 
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nascze; a ma pan Quiatkowky za tho] dieſen Kauf beim Herrn Johannis- 


pulieziora pierwßa rate w Kroliewezu 
po'ozicz jako ſtho grziwien prußkich 
na blisko przisli dzien ſwittego Jana 
krziziczela; a Druga rate ſtho grziwien 
ma pan Quiatkowskei za pomocza | 
Boza panom Blumſteinom w Kroliews | 
czu w roku blisko przislem tiß ncznem 
pi czsetnim osmdzieß ıntem y wtho⸗ 
rem, teß na dzien S. Jana krziziczela 
za pewne oddacz. A oſtatna rate tho 
ieſt ſtho grziwien ma theße yſtotnie 
pan Quiatkowski na dzien ſwientego 
Jana krziziczela w roku tiß zezuim | 
pipezsetnim oßmdziesigtnim y trze- 
cziem panom Blumſteinomza pewnemi 
obudwu quitami y recognitiami wßiſt⸗ 
kich tech trzech rath pod zakladem 
trziſtha grziwien pruskich zaplaczicz. 
A to dla tego tak te rati rozlozone ßa. 
Poniewas pan Michal Blumſtein 
mocznie cheze tei iuß przedanipolowicze 


jeziora tei blisko przislei zimi uziwacz, 


za pewna z panem Quiatkowskiem 
ugoda. A wßakos iuß zaras podluk 
tei tego ſtatecznego zapißu kupiznj 
pan Quiatkowski ma miecz, krom 
wßelakei odwloki, nietilko tego pul- 


jeziora dziedziczug poſſeſſig alie thes || 


wßelaka letnig ribitwig; a powiſſezu 


tei jedni zimi pan Michalowego 
lowienia ius pan Kwiatkowski wiecz— 
nemi y nigdi nieodmiennemi podluk 
thego zapiſſu czaſſi teft tego wßiſtkiego 
pulieziorck directus cum plena po- 
tejtate et omnibus nulla excepta 
utilitatibus dominus et perpetuus 
haeres. A przetho pan Quiatkows⸗ 
kei (1) tei przisli zimi malo czo ſ 
thego pulieziora dla lowienia pana 
Michalowego pozitku wezmie. A dru- | 


burgiſchen Richter 2 preußiſche 
Mark und 16 Groſchen als Hand— 
geld genommen; nun ſoll Herr 
Quiatkowski für den halben See 
die erſte Rate in Königsberg 
niederlegen, nämlich 100 preußiſche 
Groſchen auf den nahen Tag des 
heiligendohannes des Täufers; 
ſodann die zweite Rate von 100 
Mk. ſoll Herr Quiatkowski mit 
Gottes Hilfe den Herrn Blumſtein 
in Königsberg im künftigen Jahre 
1582 ebenfalls am Tage Johannes 


des Täufers; beſtimmt geben; 
die letzte Rate ſchließlich von 
100 Mk. ſoll ebenfalls Herr 


Quiatkowski beſtimmt am Tage 
Johannes des Täufers im Jahre 


1583 dem Herrn Blumſtein 
zufolge ſicherer Quittungen der 


beiden und Anerkennung aller der 
drei Raten, nach Niederlegung von 
300 preußiſchen Mark, bezahlen. 
Dieſe Raten find deshalb jo ver: 
teilt, weil Herr Michael Blumſtein 
ſehr wünſcht, die bereits verkaufte 
Seehalfte im künftigen Winter zu 
benutzen, auf Grund einer be— 
ſtimmten, mit dem Herrn Quiat- 
kowski getroffenen Abrede. Freilich 


aber foll ſchon ſogleich. gemäß 
dieſer unverbrüchlichen Kaufver⸗ 
ſchreibung Herr Quiatkowski 


ohne jeden Verzug nicht nur den 
erblichen Beſitz dieſer Seehälfte 
haben, ſondern auch alle Fiſcherei 
im Sommer; aber nach dem Mus- 
gange dieſes Winters, in welchem 
Herr Michael zu fiſchen hat, iſt 
ſchon Herr Quiatkowski in Ge⸗ 


giej od tej blisk 
Knoblowie wedluk doceßni 


Blumſteinami uaodi ı 
tilko ßami 

pozitek obraczacz ie 
Quiatkowski ani nain 
nigdza pozit | 


tei pomieniony zimi 


niemozie. A 

kowskei (1) podluk 
polski od fazd 
na kazdi 
namnſiſei 
liwei teze przia 
Blumſteinowie panu 
prziaczelowy Iwer zar 
y wi 


wezpolek f panem 


tak jego Mosc 
naßego mit 
u pana ſtaroſti 


pot rzely u i 
ſtaracz cheza, izieby ta 
zenßczanem jako niesluß! 
wiecznemi czaßi uſtala 
fie teß do tego pi 
ktorzi do drugei 3 
jeziora nal N 
ſwa j m nat 
podluk tl 
otrzimanego zni 
pilnie prziczinicz. 
thego wßiſtkiego pew 
ſie ſwemi cal 
wierzchu po N 
Beni panowie i 


czienezi ſwe przirodzone 


Roſinsko⸗ E 
ſüdlich von Gr. Nof 


See heißt. (ſiehe auch 
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pewnemu kupnemu liſtowi y nigdi bemühen zu wollen, daß die 
inemu contractowi chetliwie Fiſcherei der Bewohner von Roſinsko, 
als ihnen nicht zukommend, ſo 
ſchnell wie möglich, für ewige 
Zeiten aufhört. Auch ſollen hierzu 
die Herren v. Knebel, welche zur 
anderer gite des Sees gehören, 
mit ihrem wirkſamen Rathe und 
treuer Aufwendung in Gemäßheit 
ihres in Bezug auf dieſe Seehälfte 
vorhehe altener 1mRechtes mithelfen und 
eitragen. Und zur beſſeren 
— herheit dieſes Ganzen haben 
alle oben et jowie andere 
bierzu gebetenen Herren mit eigener 
Hand unterſchrieben und ihre Fa⸗ 
milienfiegel dieſem untrüglichen 
Kaufbriefe und unabänderlichen 
Kontrakte bereitwillig beigefügt. 


MERN 


ſcriptum uti fupra. 


Gegeben, Verhandelt und ge- 
ſchrieben wie oben. 
(L. S.) (L. S.) 


Valtin Blumstein, Michall Blumstein, 


Landrichter. wlaßna refy. 
(L. 8.) (L. S.) (L. S.) 
Marczin Quitkowsky, Michael Miedzwiecky, Petrus Tobia, 
refa wlasna. pleban y kazmodzeia Anıbticpreyber 
mj Ë Bielsky. * eee 


m. propria. 
der im Hausbuche des Amtes Johan- 
ysberg, Oſtpreuß. Fol. 207 S. 150 e-f) 
oſchrift wörtlich übereinſtimmt, beſcheinigt. 


November 1898. 


Staatsarchiv. 


(L. S.) N A. AR Paul Karge, Königl. Archivar. 


Pers 
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9. 

Ich Michael Blumenstein thue kundt und bekenne vor 
jedermänniglichen, Inſonderheit denen ſolches zu wißen von 
nöthen, das ich bey gutter und friſcher Geſundheit auch mit 
vorhergehendem wollbedachtem reiffen Rath undt Beſchluß dem 
Woyciech Kossak in Betrachtung feines Seeligen Vaters 
Jacob Kossaken treue und willige Dienſte, ſo Er von 
Jugendt auf meinem Seeligen Vatter Johann Blumstein 
und mir biß in die Grube geleiſtet und gethan hat, als auch 
ein gedachter Sohn Woyciech Kossak mein Unterthan mir 
allerley Dienſte treulich und fleißig bis dahero geleiſtet und 
noch hinfüro mir und meinem lieben Weibe Barbare gebohrne 
von Hirſchen und keinem Andern, ſo lange uns der liebe Gott 
das Leben friſte etzliche Dienſte etwa Bier oder Wein von 
Raſtenburg oder Reſſel mit meinen Pferden zu hohlen, oder Korn und 
Mehl mit meinem Wagen nach Könnisberg zu führen und 
ſonſten nichts mehr zu thun und zu leiſten ſchuldig ſein wirdt; 
derentwegen Ich ihme, ſeinen Erben und nachkumlingen die zwey 
Huben zu Simden’?), jo ich nach abſtrerben meines Seel. Vaters 
geerbet und Er Woyciech Kossak biß babero jnnegehabt, 
genoßen und gebrauchet, ſambt dazugehörigen Gebeuden vff Simcken 
gelegen, Ihm, ſeinen rechten Erben und Nachkömlingen Erb- und 
ewiglichen einreume und verſchreiben thue. Hiergegen ſoll Er, 
jeine Erben und Nachkömlingen von dieſen beyden Huben zu 
Symcken den armen Leuthen ins Hospitall Komilsken North 
durfft Holtz auß Churfl. Gnaden Wüldtnüßen,““) mit Bewilligung 
der Herrſchafft zu führen ſchuldig ſein. Die Herren Kirchenvätter 
follen auch aus Chriftlicher Liebe die Inſpection darüber haben, 
damit die Armen im Hopithal zu Komilsken ja und allewege 
eine ziemlich warme Stube möchten haben und keine Kälte leyden, 
Ihme auch feine Erben und Nachkömlingen, wan Holtz mangelt, 
dazu treiben und vermahnen ſollen. 

Damit aber Woyciech Kossak deſto fleißiger und willi— 
ger ſey, den Armen Holtz zu führen, ſo verehre und gebe Ihme, 
ſeinen Erben und Nachkömlingen auff dieſe 2 Huben zu Simcken 
vierhundert Mark Pr. je 20 gr. in eine Mark gerechnet, ohne 
die Saat, ſo vorhin neben dem Gebeüde ſein Proper eygen iſt. 


92) Es find das dieſelben 2 Hufen, die Michael Blumstein nach der Ur: 
kunde vom 14. April 1581 (Urkunde Nr. 7) von Symken erhielt; hier 
werden dieſelben an Woyeiech Kossak verliehen. Im Jahre 1716 
(ſiehe Urkunde Nr. 13, Spalte 5 u. 6) beſitzen Paule und Andreas Kossak 
je 1 Hufe hievon. 

93) Forſten Waldungen. 
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Gebe, verehre und verſchreibe Ihme auch zu den 2 Huben zu 
Simcken ein halb Stück von den wieſen zu Pißowoden an der 
Lyßkower Grentz, die er, ſeine Erben und Nachkömlinge Erb und 
ewiglichen genüßen und gebrauchen ſollen. 

Damit aber die Herrn Ambtsdiener zu Johannisburg von 
dieſer Obligation, jo dem Hoſpithal zu Komilsken verſchrieben, 
wen, Ihm auch in dehro Schutz nehmen, als foll er Jähr⸗ 
lichen auff Set. Martini dem Herrn Haubtmann drey gutte 
Capaunen undt ein Schock Eyer zu geben ſchuldig ſeyn. 

Zu mehrer Bekräfftigung haben Ihre Gnaden der Herr 
Haubtmann Botho Albrecht Herr von Eylenburg”*) mit 
Ihren hörlichen Pittſchafft Confirmiret und eigenen Händen 
unterſchriebeu. 

Actum vffm Churfl. Haufe Johannisburg den achtzehenden 
Decembris Anno 1613. 


Michael von Blumſtein. Botho Albrecht von Eylenburg. 


Beglaubigt nach der authentiſchen Abſchrift im Lehn— 
buche des Hauptamtes Johannisburg (Foliant 416 des 
Staatsarchivs) Folio 117. 


Königsberg i. Pr. 7. Januar 1899. 
(L. S.) 
Dr. Joachim 
Staatsarchivar und Archivrath. 


94) Botho Albrecht, Freiherr zu Ryleuburg war Amtshauptmann zu 
: 4 ; ) . 3 
Johannisburg von 1601 — 162T. 


10. 


Von Gottes Gnaden Wir Johann Sigismund Marg— 
graf zu Brandenburg, des heil. Röm. Reichs Erzeämmerer 
und Churfürſt in Preußen, zu Magdeburg, Jülich, Cleve, Berge, 
Stetin, Pommern, der Kaßuben und Wenden, auch in Schleſien 
zu Kroßen und Jägerndorf Hertzog, Burggraf zu Nürenberg, 
Fürſt zu Rügen, Graf zu der Mark und Ravensberg, Herr 
zu Ravenſtein, Bekennen und thun kund vor Uns, Unſern Erben 
und Nachkommende Herſchaft, gegen jedermänlichen, tuſonderheit 
denen hieran gelegen und ſolches zu wißen von nöthen. Nach 
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dem verwichener 


bey ſeinem Leben, 
Ambt J. ohanni 


herr] ſchaf dem 


5 


ſe 5 Gütter 
aufgerichtet, ſo die 
regalien gedräug 
zahlete Gelder 
kehren, undt 
ziehen und zum 
ſolchen Gütt 
eingebrac 
achtet, d 
Lehnmann kaufli 
unſern lieben 
verſtorbenen 
thänigſt 
Majeſtät zu Pohl 
beſagte des Kriſp 
in Unſerm Ambt 
berkauft, die auch 
an Sieben Hundert 
und zwantzig Rthllx 
pölchern baarerleget 
welcht Gütter dann 


nehmen ebenermaßer 


t 
ieſe 


es suppli 


Wintersaat, ſo jetzo 
darzu aus unſerm 
Laſt undt dreyßig 


ſollen gefolget und die 
ſprechlich zu ewigen gelten 


95) Zu dieſer Zeit war König in Polen Sic d III. Wasa, 1587—1632, 
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und Streuchern, ſo in und gegen dieſen Huben gelegen, mit 


zweyen Gärten undt Bauſtädten wie auch Viehetriefften und 
Pißwoder Wieſen (ausgenohmen die Wieſen na Biely”) ge⸗ 
wandt, welche abſonderlich zum Vorwerg gehören) ſo wie Er 
ſelbſt dieſelbe genoßen oder genießen können, zu adelichen Rechten 
ohne alle Schulden oder Neu darauffgelegte Zinſer und pflichte 


ſo hiebevor auff dieſen Huben nicht geweſen, weßwegen Herr 


Verkäuffer Herrn Käufern kräfftigſtermaßen zu evinciren und 
ſolches alles auff ſeine andere Huben und über ſich zu nehmen 
angelobet. An den Herrn Pfarren Albertam Hoffmann vekaufft 
vor zwey hundert undt vierzig Mk. pr. zu 20 gr. in eine m. 
gerechnet, welche Kauf⸗Summa Hl. Verkäuffer von HErn Käu⸗ 
fern äahr und auff einem Hauffen richtig empfangen, vor ri 
tige und vollkommene Zahlung Dank geſaget, und für ſich, 
ſeine Erben und Erbnehmen aller anſpriche renunciret, doch 
alſo, daß dieſe 2 Huben den Kirchen-Decem, die landirte und 
gewöhnliche Contributiones abſtatten und zu ſeinen Roßdienſte 
pro quota daß ihrige mitzutragen und leiſten ſollen. 2) Nach: 
dehme nun Hr. Käufer Pfarren, diefe zwey Huben dergeſtaldt 
käuflichen und rechtmäßig acgviriret, jo hat er dieſelbe mit allen 
dorzu gehörigen pertinentien, allermaßen vorhero exprimiret, an 
die Gebrüder Kriſpin und Andres Sulimmer, vertauſcht 
und tauſchweiſe übergeben, dagegen die Sulimer, ihr gantzes 
Antheil, fo fie in Gründen, Huben, Gärten, Wieſen, Gebäuden ꝛc. 
zu Dlugikont gehabet und Erblich beſeßen, HEr Pfarren Alberto 
Hoffman, ſeinen Erben und Erbnehmen auf Ewig zu einem 
aegvivalent übergeben, cediret, vertuuſcht und abgetretten, aljo: 
daß obgleich Hr. Pfarrer ein übrigens gethan und deßen ver: 
tauſchte 2 Huben vif Simmcken höher undt mehr zu aejtimiven, 
alß daß waß die Sulimer zu Dlugikont ihm abgetretten, er 
dennoch deßwegen keine Laeſion fürwenden, ſondern mit dem 
Tauſche zufrieden ſein wolle, zumahlen, da er ſolches Friedens 
halber zu Vermeydung vieler Vngelegenheit, jo ihm dieſe Sulimmer 
zugefüget reſolvbiren müßen, wie dann beyde Theile aller An- 
und Zuſprüche wolbedächtig renunciren. 3. Im gleichen ver- 
kauffen, cediren und übergeben die eingangs dieſes Contracts 
benambte Seel. Mathes Wydajen hinterlaſſene Wittibe und 


96 a) Nach der Urkunde Nr. 1 hatte Simon Moelknecht 6 Morgen 
Wieſen bei dem Geleiſchen Fluſſe, d. i. bei der Stadt Bialla ge: 
kauft, welche beim Gute Symken verblieben. Siehe auch oben Aum. 5, 
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Erben in gebührender aſſiſtenz, die Eine Hube zu Dlugikont, 
welche Adam Baginski ihrem Seel. reſpective Ehemann und 
Vatter Mathes Wydajen den 9. May Ao. 1649 vor 263 
mark 7½ ß. verhypoticiret, und weil ſelbige kein ander löſen 
noch ihnen etwas dafür bieten wollen, ihnen dahero in ſolutum 
zugefallen, wollgemelten Hr. Pfarren Alberto Hoff mau vor 
und umb Sechßzig mark pr., welche Sie gleichfals und zwar 
dir Wittwe 30 mark und die 3 Erben auch 30 mark von HE. Käu⸗ 
ffern richtig und bahr empfangen, vor gutte Zahlung Danckgeſaget, 
und allen daran habenden Rechts, Laesion & renuncyret. 

Inmaßen nun dieſes alles vorhero beſchriebenermaßen De- 
handelt und vollenzogen worden, ſo iſt ſolches nicht allein dem 
Amtsbuche gebührendt ingroßiret, ſondern auch zu mehrer ſicher— 


heit und Sr. Hochwollgeb. Gnaden des Herrn Hauptmanus 
Unterſchrifft vondt vorgedruckten Ambts-Siegell extradiret. 
Johannisburg d. 27. Aprill Ao. 1676. 

Weilln dieſer Vergleich bis nun nicht unterſchrieben worden 
undt Seehl. HEr. Haubtmann mit Tode abgegangen, jo wirdt 
derſelbe jego von Ihrv Hoch- undt wollEdellgebohren Herrn 
dem jetzigen Herrn Haubtmann confirmando extradiret. 

| Johannisburg d. 29. May Anno 1691. 
| I A. C. W. Finck von Finckenstein.““) 


Beglaubigt nach der authentiſchen Abſchrift im Lehnbuche 
des Hauptamtes Johannisburg (Foliant 416 des Staats 
archivs) fol. 120. 
Königsberg i. Pr. 7. Januar 1899. 
(L. S.) Dr. Joachim. 
Staatsarchivar u. Archivroth. 


97) Carl Wilhelm Fink, Graf v. Finkenstein, war Amtshauqtmann zu 
Johannisburg von 1689 — 1714; fein Vorgänger im Amt war Christoph 
Erbtruchſeß Freiherr zu Waldburg 1679—1689. 


Wir Friederich 


Croſſen 
zu Halber 
Nawensber: 
und Butow n und 0 
wißen, inſonderheit denen daran 
Jann Ozechan: 


über fünfzehn Morgen 


Johannis ſche 
und Ble trter ( x 
aufſuchen und me temem B 
Tranßumpti außgeben N 
dieſes Geſuchs erwogen: 
Alß haben emſell i 
ſchreibung, wie unſerer C 
| lich zu finden, vor Worte Worte 
Von iei es Gn ([bı 


su Brandenburg in wire zu Ste 
und Wenden, Hertzo l 
Rügen, thun 


Seechen zwiſche 
gelegen und faſt ei 
haben, wi 
Dorfes 
gelegen 
Vergnügung an 
und Bleyofken üb geben, w | 
zugejaget. Verleyen und verjchreiben 


en Urkunde Nr. 


Iron E 
zu Brandenburg des C 
fürſt in Preußen zu N 

Pommern, ( d Wend 


ruheten in Gnaden, die in anno 1560 Den 


Krafft dieſes Unſers Briefes, für uns unſere Erben, Erbnehmen 
und Nachkommende Herrſchaft, genandten Johanßen und Daniel 
Blumenſtein Gebrüdern ſambt ihren Erben, und Nachkömm 
ie obgedachten xv. Morgen Wieſen, ſo in des Dorfs 


ind wir, als gedacht, durch genugſame 
l | 


lingen, di 
Lißken grentzen gelegen 


Vergnügung an uns den Seechen, Keßelchen 
i 


und Bleofken, ſolches alles zu dem recht wie Ihnen ihre 
verſchrieben, ohne Manniglichs Verhinderung zu 


andere Gütter 
zu genießen und zu 


ihrem beſten Inne zu haben, 


gebrauchen. 


und ungefehrlich zu Urkuud mit unſerm an 
angenden Seeret beſiegelt und gegeben zu Königsberg den Sechs 


ehnden February Im tauſend fünfhundert und Sechszigſten Jahre. 


Uhrkuudlichen mit unſerm zur Preußiſchen Regierung ver 
ordneten Innſiegel bekräftiget. 
datum Königsberg, den 16. Juny an. 1665. 


hſchrift, welche mir vorgezeiget wor 


den; ſa be 


13. 


Tabelle 
über die 


Gütter Borken und Schimpken. 


1. 
Der Nahme des Guhts 
ſambt deßen Qualität und 


Hubenzahl nach der 
Verſchreibung. 


Bor: und Zus 
nahme des 
primi aqvirentis. 


8. 

Die Gerechtigkeiten u. pertinentien 
zum Guht und ob fie dazu 
alle aus der Primordial-Verſchrei⸗ 
bung gehören oder nach der 
Zeit dazu gekommen, wann und wie? 


25 Huben 23 Morgen 
zu Borden, 
und 
17 Huben 21 Morgen 
zu Schimpken. 
Laut der Primordial-Berichreis 
bung iſt allein das Guth Bor⸗ 
ken in unterſchiedlichen Beuen— 
nungen, alß: 
8 h. ein Ohrt Waldes, 
2h. nebſt dem Krug Stramen, 
15 h. 23 Morg. Uebermaaß, 
Sa. 25 h. 23 Morg. nebft an- 
dern Stücken mehr dem Crispin 
Blumſtein an. 1566 verſchrie⸗ 
ben laut Beyl. A. die 17 hub. 21 
Mora. ſtecken unter dem Guhte 
Schimpken fo sub M 6%) be- 
ſchrieben iſt. Dieſe hat hiernechſt 
Michel Blumſtein als des obigen 
Crispin Blumſteins Vätter be- 
ſeßen u. davon feinem. Unter: 
thanen Woiciech Kossak laut 
Heyl. B. 100) an. 1613 legiert, 
die übrigen 15 hub. 21 Morg. 
ſind hiernach mit dem Guhte 
Borken zuſammen an. 1619 be⸗ 
jage Beyl. C. 101) an Hanf Oze- 
chuuski verlauft, wovon değen 
Sohn Johann Czechauski hin: 
wieder 2 Huben dem Pfarrern 
Albrecht Hofmann i. Johannis- 
burg beſage Beyl. D. 102 verkauft, 
welche derſelbe hinwieder an den 
Crispin und Audres Sullima 
tauſchweiſe überlaßen. 
99) Urkunde Nr. 14. 
100) Urkunde Nr. 9. 
101) Urkunde Nr. 
102) Urkunde Nr. 11. 
103) Urkunde Nr. 4 


— 
— ——— 


Das Guht Borken 
iſt Anfangs dem 
Crispin Blumſtein 
laut Beyl. A. 103) 
Schimpken aber, 
davon die docu- 
menta Sub M 69) 
beſindlich, dem Si- 
mon Moelknecht 
verſchrieben. 


Vorhin hat das Guht Schimpken 
laut der primordial-Verſchreibung, 
jo sub M 6 beygeleget ift, 2 Dienſte 
leiſten müßen und hat alſo des Crispin 
Blumſteins Vater, der das halbe Guht 
beſeßen, einen Dienſt zu leiſten ge⸗ 
a hiernach aber ift, wie vorher 


gemeldet, das Guht Borken dieſem . 
Dienſt zu Hülfe verliehen worden, 
nebſt einer Ahlwehr auf dem Fluße 
Pyſch, auch freyer Fiſcherey mit 6 
Säcken in den Flüßern Pyſch und 
Pogobien auch den Seen Groß und 
Klein Pogobien. 


x 


6. 


5. 


Des jetzigen Qvo jure et titulo er das Guht hat 
Vasalli od. Eigen: | acqviriret u. welche documenta 
thümers Bor- u. derſelbe zu Behaubtung feiner acqvi- 

Zu⸗Nahme. sition vor ſich habe? 


4. 


Die Pflichte und Dienſte außer Guht, 
ob ſie darauf haften aus der 
Primordial- Berjchreibung oder 
ex franslocatione von andern Gütern 
cum consensu oder ex alio titulo 
et de quo anno? 


gemees der Verſchreibnug iezo | chanski ift Eigen: |fo sub Lit. C. 101) beygeleget, fein 
das Guht Borken mit dem |thumer von Großvater Hanf Cziechanski folde 
halben Guhte Schimpken zu-] 25 Hub. 23 Morg. Gütter würklich von der damahligen 
ſammen Einen Dienſt. auf Borken Herrſchaft verkauft und ſolche jure 
b Nach der primordial⸗Verſchrei⸗ haereditaris auf ihn gekommen. 
bung von Schimpken ſo sub 
Lit. A. M 6 beygeleget iſt, 
ſol von dieſem Dienſt anch 
Jahrl. gefallen 
1 Crahmpfundt Wachß u. 
MN 1 Cöllmiſcher pfennig, 
hievon wird aber wie bey an⸗ 
dern vom Adel nichts gegeben, 
und berufet ſich Eigenthümer 
über dies auf ſeinen Kaufbrief 
sub C. 101) worinnen hievon 


nichts gedacht wird. 1 h. Paul Kossak als ein leiblicher Enkel des Woyeiech 


VT 5h. Andres Rostek | Kossaks. 
als ein leiblicher Sohn von des 
Woyeiech Kossaks Enkeliu Sophia. 


und 
13 Hub. 21 Morg. 
auf Sehimpken. 


Die übrige Huben 
auf Schimpken 
beſitzen folgende 


Wie vorher gemeldet 5 von Cze⸗-] Weil gemees Kaufbrief de an. 1619 
Leute, alß: 


1 Hube Crispin 
\ Sullima Erben 
1 Hube 

Andres Sullima 


* 


Tochter Dorothea. 


als leibliche Kinder ihrer verſtorbenen 
Eltern. 


da 


Des jetzigen Eigeuthümers 
Kinder oder descendenten mit 
Vors nnd Zu⸗Nahme. 


9 


Der Successoren, jo 


entweder Sangvinis oder |. Der Lehn: Schulden und welche 
Simultaneae investitarae {documenta und Nachrichtungen zu 


jure, zur Lehns Succes- derſelben Behanbtung produciret. 
sion gehören. 


Eigenthümer 
Jacob Czechanski 
hat 2 Töchter 
Loviſa Charlotte 
und Eleonore. 


Paul Koffars | Erben zu 
5 Söhne n. 4 Töchter. 


Maczk hat 3 Kinder 


r eg org hat 2 Söhue . 

\uod unverheyrathet 

Forer zu Hanſe. 

Woitek dienet unter 
Soldathen. 

Anna an Simon Konkol 
in Kucklen verheyrathet, hat 
5 Kinder Paul, Jan, 


Maria au den Woitek 

Zach in Baginßken ver⸗ 
} heyrathet. 

Dorothea hat den Stank 
Crispin in Zwallinnen ge⸗ 
habt, ihr Sohn Woitek 

Sophia noch unverhey⸗ 
rathet. 


ee 
2 
* 


den 


Dieſe Gutter ſind mit keinen 
Lehn⸗Schulden behaftet. 


Successores. 


1 Hube ſind 


Michel, Doro: 
thea u. Maria. 


Paul u. Woitek. 


Catharina, Ma⸗ 
ria u. Sophia. 


lebet. 


Andres Roſtek 

hat 3 Kinder auf 

Jacob u. And 
zu Hauſe. 

Eva ſo den Woitek Digon 
in Gruhſe ſen n zur Ehe hat. 


Erispin ı Sullimas 
Erben find auf 
N Andre 2 hat einen 
Miche 
Wilhel 5 unverheyrathet. 
Maria, 
Anna, Dorotbea. 


res 


Sohn 


Des Andres Sullima 


Erben auf 


Dorothea ſeine Tochter hat 
mit ihrem Ehemann Mar⸗ 
cain Piſſowocki 6 Kinder 


Jan, 


Hierzu 
ſind keine andere 


1 Hube. 


| 
— a 


1 ube. 


Paul, Michel, 
Maria, Catha⸗ 
rina n. Anna. 


10. 


Was beym Guht ſonſt ſonderlich zu notiren 
vorgekommen. 


11. 


Was der zeitige Beſitzer und Eigen⸗ 
thümer ſonſt vor Cöllmiſche Gütter 
beſitzt? 


Dieſe Güter ſind vom jezigen Eigenthümer 
Jacob CTzechanski an den Capitain 
Chriſtoph Ulrich von Arnſtedt vor 5000 fl. 
gemees Consens vom 1. Auguſt 1701, welcher 
sub Lit. E. allhie beygeleget, verpfändet, im 
Consens ſind keine gewiße Jahre benennet, Ei⸗ 
genthümer vermeinet laut der primordial: Ver: 
ſchreibung Crispin Blumſteins beſage Lit. 
A. 10) berechtiget zu ſeyn, diefe Güter nöhtigen 
Falls verſetzen und verkaufen zu konnen, und, 
weil er ſolche zu löſen nicht vermag, Pfands⸗ 
Inhaber auch dieſelbe nicht behalten will, ſo 
will Eigenthümer hierüber, daß er ſie loß⸗ 
ſchlagen möchte, die Königl. hohe Gnade im: 
ploriren. 


Im übrigen wird 


ob die distrahirung der 4 Huben zu Schimpken, 
welche wol wieder die Art des Lehnrechts iſt, 
zu billigen fey, Königl. allergnädigſter decision 
anheimb geſtellet, allermaaßen auch von den 
Beſitzern nicht einſt die verordnete Eintragungs⸗ 
Gebühr zu erhalten iſt. 


In dem Adelich⸗Cöllmiſchen Gute 
Rakowen hat dieſer Beſitzer 15 
Huben, alwo er auch ſelbſt wohnet. 


Beglaubigt nach dem Original unter den Lehntabellen des 
Jahres 1716 im Lehnbuche des Hauptamts Johannesburg, 
Foliant 416 (Nr. 2 der Tabellen). 

Königsberg, 11. November 1898. 


(L. S.) Dr. Joachim. 


Staatsarchivar und Archivrath. 
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Tabelle 
über das Guht Schimpken 
(de anno 1716.) 


Aus dem Lehnbuche des Amtes Johannisburg. 


N 
— 839. 


2 


i; . 
Der Nahme des Guhts Vor⸗ und Zu⸗ 
ſambt deßen Qualität und 
Hubenzahl nach der 
Verſchreibung. 


name des 
primi aegoirentis. 


3. 

Die Gerechtigkeiten u. pertinentien 
zum Guht und ob ſie dazu 
alle aus der Primordial-Verſchrei⸗ 
bung gehören oder nach der Zeit 
dazu gekommen. Wann und wie? 


Das gange Guht S himp- Simon Moel- 


ten, fo in 35 Huben und 6 |knecht wie vor- 
Morgen beſtehet, ift zuerſt dem | Her gemeldet. 
Simon Moelknecht ao. 1495 

nach der Verfchreibung sub A. 

1%) verliehen. 


104) Urkunde Nr. 1. 


Zu Magdeburg'ſchen und beeder 
Kinder Rechten gemees der voran— 
gezogenen Verſchreibuug, worinnen 
ihnen auch freie Beuten auch eine 
Wehre auf dem Johaunsburg'ſchen 
Fluß zu machen nebſt den Gerichten 
Groß und Klein außerhalb Straßen⸗ 
Gerichte verliehen iſt. 


4. 
Die Pflichte und Dienſte aufen Subt, 
ob ſie darauf haften aus der 
Primordial-Verſchreibung oder 
ex transloeatione von andern Gütern 
„ cum con sensu oder ex alio titulo 
et de quo anno? 


Vom gantzen Guht ſollen 
laut der Verſchreibung 2 Dien⸗ 
ſte geleiſtet werden, nachdem 
aber das halbe Gut hiernach 
abſonderlich nebſt dem Guhte 
Borken, ſo sub Nr. 2 be⸗ 
ſchrieben, dem Hans Czechaus- 
ki zu einem Dienſte verliehen 
iſt, ſo haftet numehro auf den 
17 Huben 15 Morgen, ſo die 
übrige Einwohner beſitzen Ein 
Dienſt. Daneben ſolten ſie 
laut der Verſchreibung Jähr⸗ 
lich geben 

1 Pfund Wachß und 

1 Köllmiſchen pfennig, 
ſo aber gleich wie bey andern 
vom Adel niemahls gefället. 


105) Urkunde Ni. 13. 


7 ͤ 1 ß S  ——— en 


- 


5. 
Des jetzigen 
Vaſali oder Eigen: 
thümers Vor- und 
Zunahme. 


Der Eigenthümer 
von 17 Huben 21 
Morgen wird forne 
bey dem Guhte 
Borken sub Nr. 
2 105) beſchrieben. 


Die übrige 17 H. 
15 Mo. beſitzen iezo 
folgende, alß: 

5 Huben 25 Mo. 
Michael Knebel. 


5 Huben 25 Mo. 
Jan Niesitka Er⸗ 
ben. 


1 H. 27½ Mo. 
Jan Brozio Erben. 

1H. 27½ Mo. Ja: 
cob Gersen Erben. 

2 H. Jacob Thu- 
rowski Erben. 
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6. 

Quo jure et titelo er das Guht 
hat neqoiriret und welche Documenta 
derſelbe zu Behauptung ſeiner 
acgoisition vor ſich habe? 


Wie dies Guht vom Simon Moels 
knecht abgekommen, davon iſt keine 
Nachricht zu erhalten, hiernach hat es 
Michel Blumstein im Beſitz gehabt, 
welcher 2 Söhne hinterlaßen und haben 
ſelbe das Guht getheilet, davon bekom⸗ 
men 17 Huben 15 Mr. nebſt den 6 
Morgen Wieſen Crispin Blumenstein, 
welche ausführlich beym Guht Borken 
Nr. 2. 105) beſchrieben werden. 

Die übrigen 17 Huben 15 Mo. 
ſind dem andern Sohne Friedrich 
Blumstein zugefallen, felber hat 3 
Töchter hinterlaßen, alß: 

1) Barbara, fo den Wilhelm Knebel 
zur Ehe gehabt, welcher einen Sohn 
Michel Knebel als den ietzigen 
Beſitzer vom 3 Theil des Grundes 
an 5 Huben 25 Mo. hinterlaßen. 

2) Elisabeth die andere Tocher, ſo 

den Jendrey Komilsken oder Nie- 

sitka zur Ehe gehabt, hat gleich⸗ 
falß 5 H. 25 Mo. in Beſitz ge⸗ 
nommen und einen Sohn Jann 

Niesitka hinterlaßen, nach welchem 

5 Söhne hinterblieben, fo ſich mit 

dem Grunde getheilet. 

Catharina die 3. Tochter hat auch 

mit ihrem Ehemann Woyeiech 

Sakriewski 5 Huben 25 Mo. be⸗ 

ſeſſeu, weil fie aber keine Leibes⸗ 

Erben gehabt, ſolchen Grundt ihrer 

Schweſter Elisabeth Tochter Ma- 

riana und ihrem Ehemann Jacob 

Bareisiewski ao. 1666. legiret, 

hievon beſtitzen ietzo des Bareisiews- 

ki zwey Töchter folgendes alß: 

1H. 27½ Mo. Maria, jo den JaunBro⸗ 
zio gehabt. 1H, 27½ Mo. Annae Do- 
rotheae Erben, jo den Andres Gers ge⸗ 
habt und zwei Huben hat Bareisiewski 
vorhin an den Kaplahn in Komilßken, 

Jacob Thurowski laut Beyl. B. verk. 


o9 
S 
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1. 
Des jetzigen Eigenthümers 
Kinder oder Deseendenten 
mit Vor⸗ und Zunahme. 


f Michel Knebel hat 2 

IN Söhne und 3 Töchter alß: 

ni 

otag" Yan gante 

| Maria an den Maczk 
Koſſak verheyrathet. 

| Anna hat den Greger 

Koſſak zur Ehe. 

| Dorothea ſo den Woi⸗ 

tet Mariak zur Ehe hat. 


0 Jaun Nieſitka Erben 


ſind. 

j Diefe [Jendrzey hat 
wollen 2 Kinder. 

| alle auf | Marczt 

f d. 5 H. J Jacob 

| 25 Mo. | Paul iſt taub und 
ſitzen ſtumm. 

N bleiben. Jann 

1 Jann Brozio Erben ſind 


ann ſo un⸗ 
Maria und midi 2 
Sophia 3- 


Andres Geren 


5 \ fo unterzogen. 


Erben 


Jacob Thnromwsfi Erben. 

N} Coeleſtin in Muſcoviti⸗ 

i ſchen Kriegesdienſten. 

Friedrich lernt die Kauf 
mannſchaft in Königsberg. 

— - Catharina. 

ii Marin 

Eliſabeth. 


tuarae jure zur Sehne- 
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Der Successoren, jo 
entweder Sangvinis. oder 
Simultaneae Investi- 


u: 


Die Lehu-Schulden und welche 
Documenta und Nachrichtungen zu 
derſelben Behauptung produeirent. 


Suecesslon gehören, 
Vor- und Zunahmen 


Hierauf haften keine Lehn⸗ 
Schulden. 


Hierzu ſind ſonſt 
keine andere Suc: 
cessores, außer daß 
Michel Knebel 
vorſtellet, daß ihm, 
weil er würkich von 
des Blumſteins 
Tochter entſproßen, 
billig die Successi: 
on zu feines Große 
vaters ganzen An- 
theil, ſo nunmehr 
ſo ſehr zertheilet iſt, 
gebührt. 


Jann u, Anna. 


JO; TE 


x 


Was beym Guht jonft ſonderlich zu notiren 


vorgekommen. beſitzt? 


Was der zeitige Beſitzer und Eigen⸗ 
thümer ſonſt vor Köllmiſche Gütter 


—. .. . .. . —. . i—ũñ —fE—— — . ́[Eäůͤ—4—U— ꝛ⁊2Z•̃ü — — 


Hierbey ift font nichts zu notiren, als 
daß es nicht eben billig zu ſein ſcheinet, daß 
dieſes Guht alfo distrakt’ret it und mehren 
theils von Leuten ſo keine Lehnsfähige Perſoy⸗ 
nen ſeyn, beſeſſen wird, Michel Knebel, der 
vou des vorigen Beſitzers Friedrich Blum⸗ 
ſteins leiblichen Tochter Barbara entſproßen 
und auch einer vom Adel iſt, ſtellet vor, daß er 
billig zu allen 17 H. 15 Mo,, fo fein Groß: 
Vater beſeſſen, gehöre; es wird aber die De⸗ Jacob Thurovs ki 
eission hierüber der hohen Herrſchaft heimge⸗ haben im Köllmiſchen Dorfe 
ſtellet, inmaßen auch von dieſen Beſitzern nicht [rowen 3 Huben. 
die verordnete Eintragungsgebühr zn erhalten iſt. 


Die wörtliche Uebereinſtimmung vorſtehender Abſchrift 
mit dem im hieſigen Staatsarchiv befindlichen Original-Ein⸗ 
tragung (Foliant 416 Blatt 166 ff.) wird hierdurch beſcheinigt. 


Königsberg Pr., den 6. Auguſt 1898. 
Königl. Staatsarchiv. 
(U. 8.) 
In Vertretung 


Ehrenberg. 


Erben 
Thu⸗ 
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Im unten geſetzten Dato hat ſich (Tit.) Herr Christoph 
von Birkhann Lieutenant vom Hochgräflichen Dohna'ſchen 
Regiment Infanterie mit (Tit.) Herrn Jacob Cziechansky, 
Erbherrn auf Symken und einzigen und rächtmäßig Erben des 
adelichen Guths Borcken, welches Lieut. von Birkhaan von 
(Tit.) Herrn Obriſt Lieutenant von Arnstedt als letztgeweſenen 
Pfandes-Inhabern abhandlen will, dergeſtalt verglichen, daß 
Herr von Cziechansky nebſt feiner Ehe Frauen Anna Eli- 
sabeth in Gebr. Assistence wollbedächtigt absque ullo 
reservato corsentieren, daß Herr Lieutenant von Birkhann 
das adeliche Guth Borken cum omnibus pertinen: jo 
dazu gehören, auf ſich, ſeine nachkommende Erben, ohne 
Niemands behindern, erblich und zu Ewigen Zeiten kaufen 
möge, und Herr von Ciechansky von fih, weil ex keine 
Männliche Erben hat, aller An- und Zuſprüche, Sie mögen 
Nahmen haben wie Sie wollen bis auf Sr. Kgl. Maieſtät 
allergnädigſten Consens, hiemit per Expressum ſich begiebet, 
welchen Vergleich auch beyderſeits Herren Interesenten. eigen- 
händig unterſchrieben “). 

So geſchehen Johannisburg, den 3. Oktober 1720. 


(L. S.) (L. S.) 
von Birckhann. Jacob etc. Ciechansky. 
(L. S.) Johann Jacob von als Eigenthümer. 


Birkhaun, als Zeuge. 


Anna Elisabeth von Ciechansky und geborene Agidien 
und weil dieſelbe nicht ſchreiben kann, fo hat in ihrem Nahmen 
in Assistenz unterſchrieben. 


(L. S.) Johannes Maletius, Richter. 


r 


Stimmt mit dem Original, welches beſcheinige. 
Lyck, den 20. Auguſt 1789. 
(L. S) gez. Unterſchrift. 


105a Durch diefe Urkunde genehmigt der Eigenthümer der Güter Symken' 
und Borken, Jacob v. Ciechansky, dem abzuſchließenden Ver— 
kauf dieſer Güter ſeitens des Capitäns (ſpätern Oberſtleutenants) 
von Aruftädt an den Lieutenant von Birkhahn. Von Arnſtädt 
war Pfandinhaber dieſer Güter. 
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16. 


Specification 
Derer bey Tradirung der Güter Borcken und Symken 
an Herrn Amtsmann Sydow vom Herrn Capitän von 
Birckhan übergebenen Unterthanen. 
1. beym Guthe Borcken. 
1) Christian Kruppa des Alters wegen blind geworden. 
Jacob Kruppa Sohn hatt Kein Weib auch keine Kinder. 
Die Familie iſt 
1 Vater, jo wie vorgedacht blind geworden. .. 
die Mutter iſt vor 3 Jahren geſtorben 
1 Bruder Mariin etwa von 15 Jahren 
2) Marezin Nicodem hatt 
1 Weib Elsa Kossorkowna von Wollken bürtig 
1 Sohn Johann von anderthalb Monath alt 
Catharina ſeines Weibes Mutter ſo ſich bey ihnen aufhält 
1 Bruder Thomeck welcher ſich in Pohlen unter den 
Wildnüß Schützen nebſt ſeinem Weibe aufhalten ſoll. 
1 Schweſter Marie hierſelbſt bey dem Inſtmann andres 
Jacubezig. 
3) Jacob Nicodem hatt 
1 Sohn Johann im Iten Jahr 
3 Töchter als 1. Marie von 12 und‘ 2. Catharina im 
Sten Jahr auch Dorothea von 14 Wochen. 
4) Marezin Nicodem hat kein Weib 
Catharina Tochter ins Zte Jahr 
Schweſter Catharina gegen 20 Jahr 
Bruder Woyteck annoch unverheirathet. 
Vater Barteck welcher ſich bey ihm im Hauſe aufhält. 
ohann Ksioneck hatt 
Weib Hedwiga geb. Jorkowska aus Bohlen 
Töchter, Catharina, Maria, Franciska 
Sohn Casimir 
Bruder Michael, welcher ſich in Bohlen bei Warschau 
aufhalten ſoll. 
6) Thomeck Koszig iſt nach Bohlen nach Wildpret gefahren 
hatt 
1 Weib Anastasia 
2 Söhne Jacob und Mathes 
1 Tochter Maria 


S 
— 
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Bruder Mathes welcher nach Pohlen gegangen 

1 Schweſter Catharina ſo allhier im Hofe als Spinner'ſche 

ſich aufhält. 

1 Mutter Catharina gebohrue Kornegowna 

1 Schweſter Maria Wallendowna Jablonska welcher 

Vallendi Jablonsky geheißen aber abgeſtorben, hatt 
hingegen nachgelaßen 2 Söhne Martin und Woyteck. 
2) in Schimpken. 

1 Jann Ksionek hatt 

1 Weib Catharina 

2 Söhne Jacob und Mathes welche nach Pohlen entlauffen 

Dieſe würkliche Erb-Unterthanen beym Guth Borken 
und Schimpken ſind beym Handtſchlage admoniret dem 
Acqurienten der Gütter Herren Amtmann Sydow wie auch 
deſſen Arrendatoribus treu und gehorſam bis an ihr letztes 
Lebensende zu verharren und ſich gegen ihn als Eigenthums 
Herren zu verhalten halten. Actum in Adel. Hofe 

Borken, den 14. Februar 1731. 

Vorſtehende admonition ift den specificierten Unterthanen 
in Pohlniſcher Sprach cupliciret, und haben dieſelbe mit 
Handtſchlage die ewige Treue und Gehorſam gegen ihren 
Prineipalen u. Arrendatores mit einſtimmigen Munde ange— 
lobet in dato ut supra. 

v. Birkhan. | G. Sydow. 

M. Rosinsky. | Heinrich Czierniewsky 
als Mandatorius Herrn || Königl. Landgeſchworne als Zeuge. 

Capitän v. Birkhan's und Zeuge. 
Das dieſes in meinem Beyſeyn geſchehen attestire. 
Borcken den 14. Febr. 1737. 
Gottfr. Reinicke 

Ober Landſchöpp und Adel. Gerichts⸗Schreiber. 

Vorſtehende Abſchrift it mit dem Drig. gleichſtimmig 
beſcheinigt. 

Lyck, den 20. Auguſt 1789. 


. 89 


gez. Schlemann, 
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17. 


Inventarium 
von denen adelichen Borkenſchen Güthern Haupt-Amts Jo- 
hannisburg 
I., Bey Borken befinden ſich 
a) An Gebäuden 
Ein Hof mit Stroh gedecket in möglichem Stande, mit 
einem hinten liegenden unbezäunten Garthen, 
Ein Pferdeſtall, nebſt einem Vieh⸗-Schoppen in gutem 
Stande, 
Eine lange Scheune mit 3 
Ein langer Stall mit unterſchiedenen Abteilungen 
Ein gemaurter Keller vor dem Hofe oben bebaut 
Ein Brand⸗Haus in Ständer gebaut, nebſt einem Pferde⸗ 
Stalle, mit Stroh gedecket 
Dabey ſind ſo dazu gehören 
Ein Brandkeſſel von 3 Tonnen 
Zwey große eichene Bier-Küwen 
Ein fichtener Mittel⸗Küwe 
Acht alte halbe Tonnen - 
Ein Gelaſ-Garten für den Hof bezäunet 
b) An Wirthſchafts- und Acker⸗Geräthe. 
Drei Egden mit eiſernen Zinken 
Zwey Holtz-Waagen 
Acht paar allerhand Siehlen 
Zwey Vorder-Brakken 
Zwey Sattels 
Zwey Holz-Aren 
Sechs dreyzackige Mißtforken 
Drey Stall⸗Forken 
Drey Holz-Axen 
Drey Zaun und Latten⸗Bohrer 
c) An Vieh. 
Zwölf Stück Zug⸗Ochſen 
Ein Bolle 
Achtzehn Stück milchende Kühe 
Zwey Stück; Sechs Stück Stärke 
Drey Stück Lehr-Ochſen im Sten Jahre 
Zwanzig Stück Ziegen 
Sieben und dreißig Stück Schweine 
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Dreizehn Stück Pferde 
Ein diesjähriges Stut-Fohlen 
Zehn Stück alte und junge Kurren 


II. Auf Wolka: 


a) an Schaarwerks-Bauern. 
1) Jacob Nikodem und ſein Weib haben zwey Söhne 
und 3 Töchter 
2) Martin Nikodem und ſein Weib haben ſechs Söhne 
3) Christian Krupa und ſein Weib haben 1 Sohn 
und 3 Töchter 
4) Albrecht Jeblonsky nnd ſein Weib haben 1 Sohn 
und 2 Töchter 
5) Mathes und ſein Weib haben 2 Töchter. 
b) An Gebäuden. 
Ein Krug-Gebäude im möglichen Stande Sieben 
Wohnungen für die Leuthe mit Scheunen und Schoppen, 
ſo mehrentheils ſchlecht beſchafen. 
Eine Mühle mit 2 Gänge, wovon ein beſonderes 
Inventarium vorhauden iſt. 


III. In Schimpken: 


a) an Gebäuden. 
Ein altes, ſchlechtes Hof-Gebäude 
Ein guter Schäfer Schoppen 
Zwei Stallungen unter einem Dache 
Eine Chaluppe mit 3 Wohnungen und 2 Cammern. 
b) An Vieh. 
Zweyhundert Sechs und neunzig Stück alte Schäfer, 
Schafe und Schöpſen, 
Einhundert vier und zwanzig Stück junge diesjährige 
Lämmer. 


Vorſtehendes Inventarium iſt dergeſtalt von uns hierzu 
requirireten conscribiret. 


Borcken den 4. Febr. 1761. 


Seb. Wnorowski Graeber Sokolowsky | 
Richter zu Johannisburg Rathsverwandte. 1 


*) 


IV. 
Handfeſte von Schedlisken 


f (im Kreiſe Lyck) 

vom Tage unſer lieben Frauen Lichtmeſſe 1473.“ 
Mitgetheilt von 

Rechtsanwalt K. A. Maczkowski in Lyck. 


— n 


Wyſßentlych ßey allen den dy deſſen briff ſchean horen adir 
leſßen das von ßunderlichen wyſßen unde wyllen 

des gar Erwirdigen mannes Brudir Hynrich vom richen— 
berge! Homeiſter dewtges ordens yh brudir walter 

von fofritcz? pfleger ezur lycken geben und vorleye den 
beſchedenen maie Hans Schordach maths garmeiſter 

unde mychyl pantzke jurge der ſcholteze nyeulas wyſſene 
pauel ſchyffku jacub kuſche merthen laſche 

merthen der ßmeth unde petir roſtuſcher ume eres getrawen 


Dynſtes wyllen den ſie kegen unßerm orden 
. irteyget haben den Walt der den grenitez myt dem lyckyſchen 


dorffe? unde dem alde ßmede unde falfo 


Die Origin alurkunde auf Pergament, 31½ em lang und 32 em breit, 


hat ſich durch 4 Jahrhunderte in Schedlisken erhalten und befindet ſich im 
Beſitze des Herrn Gutsbeſitzers Julius QOpitz auf Schedlisken, der mir 
bereitwilligſt die Einſicht geſtattete. Dieſelbe ift gut erhalten, jedoch ohne 
Siegel; am untern Rande, der am breiteſten ift, befinden ſich 5 Einſchuitte 
für das Band, an weichem das Siegel hing. Die Schrift ift überall deutlich 
zu leſen. 


1) 


Heinrich v. Richtenberg war Hochmeiſter von Michaeli 1470 bis 


20. Februar 1477 


2) Walter v. Köckeritz wird als Pfleger des Hauſes Lyck in den Jahren 


1464—76 in mehreren Verleihungurkunden von Ortſchaften des Kreiſes 
Lyck aufgeführt. 


3) Lyck ift um diefe Zeit noch ein Dorf; cfr. hierüber Toeppen, Maſuren 


S. 109. Die Stadtgerechtigkeit erhielt Lyck ſchon durch die Urkunde 
des Hochmeiſters Paul v. Ruſſdorf vom Sonntage Eſtomihi 
1445 (richtiger wohl 1435). 


ffsken! unde dem ßhee ßonaw' genannt En“ unde eren 

rechten erben unde nach komelyngen frey 

8. von allerley tezynße unde gebewerlycher arbyt czu meyde- 
burgiſchem rechte ezu beydir funne” 

9. Ewyglychen und erblychen cau beßytezen. och von ßunder— 
licher gwnſt unde gnade vorleye unde gebe 

10. En eyne weße von kalkoffskyn grenytez baß an den großen 
bagknab undir dem Walde kegen dem 

11. melkyn' obir gelegen. och von ſunderlicher gunſt unde 
genade vorleye ych en unde eren rechten Erben 

12. unde komelyngen freye fiſcherey jn dem ßunnaw myt kleyne 
getzewe zu erem tyſche unde 

13. nicht czu verkoffen. och Bo ßullen fy haben dy kleyne 
gerichte binnen eren grenytzen funder was do 

14. gheet an den hals unde ſtraßen gerichte do fullen fy mithe!“ 
nicht ezu thun haben ume welcher gaben 

15. wyllen der vorgemelten mannen myt even rechten erben 
unde nachkomelyngen unßerm orden ſullen 

16. pflychtygk eyn cyu thun eynen dynſt myt eyme wagen 
pferde czu allen geſchreyen lantweren 

17. herfferthen unde reßen new hewßer czu, bawen alde czu 
brechen adir czu- beßern unde fullen uns 

18. getrewlichen helffen wedir alle unſirs ordens fynde wennn 

unde wie gefrahen!! py von unſirs 


4) jetzt Dorf Chrzauowen bei Lyck. 

5) Der langgeſtreckte Sunowo-See, weſtlich von Lyck. 

6) en = ihnen. 

7) Schedlisken war alſo ein magdeburgiſches Lehngut „zu beiden Kunnen“ 
d. h. mit der Erbfolge der männlichen und weiblichen Desendenz des 
erſten Erwerbers; vergl. W. v. Brünneck, zur Geſch. des Grundz 
eigenthums in Oft- und Weſtpreußen II. Abth. 1. 1895 S. 94. fg. 

8) bagina = polniſch: bagno, Sumpf, Bruch. — Dieſer große Bruch ift 
an der Ortſchaſt Krolawolla gelegen und vom Amtshauptmann 
Chriſtoph v. Zedwitz genommen und dem im Jahre 1538 durch 
Martin Woßczilko neu angelegten Zinsdorfe Woßczellen zugeeiguet 
worden. Hiegegen haben die Schedlisker Bewohner proteſtiert; doch 
blieb es bei der Abtretung, da Woßezellen ohne Bruch nicht beſtehen 
konnte. 

9) Dorf Malkiehnen bei Lyck und Malliener [jetzt Wosczeller] See. 

10) = mit. 

11) geſrahen; dieſes Wort ſcheint in der Urkunde geftrichen zu ſein. Ohne 

dasſelbe iſt der Satz klar. 


— DiMŘħŮĖŐŮ 


12) 


13) = 


14) 


15) 
16) 


17) s 


18) 


19) 
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. ordenns brudern werden geheyſchen och ap By werden 


benen’? haben jn den gärthen unde exen rechte 


. erben unde nach komelynge den honygk Bullen fi entwerthen!“ 


der Hirſchafft unde den ßal man en 


. betalen gleiche andern bewtnern 1“) unde ap dor obyr 


ymant worde holtez hawen ader gras ſlaen den 


2. ſullen ſi pfenden als ym lande recht iſt in eren freyheyt och 


ſullen ſi kyrchen recht thun als ym lande 


recht is gleych andern freyen ym lande do tezu ſullen ßy 


unde eren rechten erben unde nachkomlygen 


. geben alle iar jerlichen eynen ſcheffel weyßen unde eynen 


Scheffel korn pflugkorn unde eyn krompfundt 


5. wachß unde eynen kolmiſchen phennyk adir wnf") prewſche 


pfenynge tezu bekentniß der hir 


ſchafft uff den tagt ßynthe merthens des hylgen byſchoffs!“) 


Och ſullen ſi keynen flys vorſtellen 


. bey der hogeſten buße och ap fy worden flaen mardir 


bewer ader allerleye wyltwergk dy belge fullen . 


28. ßy entwerthen der hirſchaft unde dy ſal man en betzalen 


nach ynnhaldunge!') der lyckyſchen hantffeſten!“) 


. tezw geczewge deſßyr dynge ſeyn dy Erßamen manen her 


johan tezolner komppan czu johanßburgk her 


. pauel der pfarrer czu der lycken her gregor meyn kapplan 


nyculaus meyn ſchreiber unde fel mer guder 


. getrawer lewte unde tezu groſſix ſicherunge der warheyt 


habe ich meyn ampts ßegel loſßen anhengen 


. imdene an deſſen briff der do geben ift czur lycken am 


tage unßer lyben frawentage lychtmeſſe!“) 


benen ⸗ Bienen. 

antworten. 

Der Strich ift ein Auslaſſungszeichen; links am Rande ſteht das Wort 
„honygl“ vor der Zeile 21, welches demnach hier einzufügen iſt. 
fünf. 

11. November. 

nach Innehaltung. 

Des Hochmeiſters Paul v. Ruſſdorf Handfeſte für Lyck vom hl. 
Pfingſttage 1425 beſtimmt hierüber ſolgendes: „Eyn Hirshaut um 
vierdenhalb ſcot. Eyn beborbalg umb funffte halbe ſcot. Eyn marder⸗ 
balg umb dritte halbe ſcot. Eyn otterbalg umb czwee ſcot.“ 


= 2. Februar 1473. 
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33. yn der jortezal Chriſti MC OC jn dem LXXIII ten 
jare von dato diſſes briffs jullen y wyer?“) jar freye 
ßeyn. * 


20) - vier. 

* Nach dieſer Urkunde erhielten die in Zeile 3—5 genannten Perſonen 
zu magdeburgiſchem Rechte beider Kunnen 1) den Wald zwiſchen 
Lyck, dem alten Schmiede, Chrzanowen und dem See Sunowo, 
2) eine Wieſe von der Chrzanower Grenze bis an den großen 
Bruch. Die Größe dieſes Areals iſt nicht angegeben, auch iſt der 
Name Schedlisken iſt hier nicht genannt. Ferner erhalten fie 
ſreie Fiſcherei zur Tiſchesnothdurft mit kleinem Gezeuge und 
die kleinen Gerichte in ihren Grenzen. Sie waren hingegen 
verpflichtet, a) Kriegsdienſte mit einem Wagenpferde zu thun, b) Hülfe 
bei Burgbauten zu leiſten, e) den Honig gegen Bezahlung an das 
Haus Lyck abzuliefern, d) Kirchen recht thun, e) jährlich zu Mar⸗ 
tini 1 Scheſſel Weizen, 1 Scheſſel Korn (Pflugkorn), 1 krompfundt 
Wachs u. 1 kulm. Pfennig (oder 5 preuß. Pfeunige) an das Haus 

3 3 r bi} P: = 
Lyck zu geben, k) Flüſſe nicht zu verſtellen und g) Wildbälge ebene 
falls an das Haus Lyck gegen Bezahlung abzuliefern. 
Doch ſollten fie vorerſt 4 Freyjahre haben (2. Febr. 1473— 77). 
Von ſonſtigem Zinſe und bäuerlicher Arbeit waren ſie frei. 
Die beliehenen Perſonen (Zeile 3—5) find folgende: 

1) Hans Schordasch. 2) Matlies Garmeister. 3) Michel Pentzek. 
4) Der Schulze Jürge (Georg). 5) Nikolaus Wyssene (Wignia). 
6) Paul Schiffko. 7) Jacob Kusch. 8) Martin Losch. 

9) Martin der Schmidt und 10) Peter Rostuscher. 


V. 


Kurze Mitteilungen. 


1. 
Um für unſere junge und leider noch kleine Geſellſchaft 
neue Mitglieder zu gewinnen, wurde im Herbſt 1898 folgender 
Aufruf verbreitet: 


Lötzen, Datum des Poſtſtempels. 


Sehr geehrter Herr! 

Die nunmehr vier Jahre beſtehende „Litterariſche Ge- 
ſellſchaft Maſovia“ wendet ſich auch an Sie wie an alle 
Bürger und Freunde Maſurens mit der ergebenen Bitte 
um Ihren Beitrit. Der Zweck der Geſellſchaft iſt derſelbe 
wie bei der „Altertumsgeſellſchaft Pruſſia“ und der „Li⸗ 
tauiſchen litterariſchen Geſellſchaft“, nämlich das Intereſſe | 
für die Vergangenheit unſerer engeren Heimat zu wecken 
und zu Forſchungen auf dieſem Gebiete anzuregen. 

Die Mitglieder erhalten gegen einen Jahresbeitrag 
von 3 Mk. alljährlich ein ſtarkes Heft, wenn es künftig 
möglich ſein ſollte, eine Vierteljahrsſchrift mit Aufſätzen 
aus der Geſchichte Maſurens u. dgl. Von öffentlichen | 
Vorträgen, wie ſie bei den vorher genannten Vereinen | 
üblich find, haben wir abſehen müſſen, weil fie, wo fie ö 
auch gehalten würden, immer nur von einer geringen Anzahl 
von Mitgliedern beſucht werden könnten; uns fehlt ein A 
Zentrum wie es Königsberg und Tilſit find. Der Schwer: | 
punkt muß bei uns in dem gediegenen Inhalt der zu l 
liefernden Hefte liegen. | 

Bei dieſer Gelegenheit richten wir an die Herren | 
Geiſtlichen, Lehrer, Ortsvorſtände und alle, die im Beſitze 


Lee 


= 0 


alter Chroniken oder Urkunden u. dal. find, die Bitte, 
uns dieſelben zur Veröffentlichung zu überlaſſen. Vielleicht 
bieten auch ſchon die in neuerer Zeit auf Anregung der 
Behörden geführten Lokalchroniken ein Material von all 
gemeinerem Intereſſe. 

Ein weiteres Gebiet der Forſchung bilden für unſere 
Geſellſchaft die Denkmäler aus der Heidenzeit, die Schloß 
berge, Grabhügel, Pfahlbauten, die Waffen, Geräte, Münzen 
u. dgl. Bis jetzt ſind die zu Tage geförderten Gegen 
ſtände aus der Vorzeit meiſt der Altertumsgeſellſchaft 
Pruſſia überwieſen worden; ſollten es in Zukunft unſere 
Mittel erlauben, jo wollen wir dieſelben bei uns in einem 
beſonderen Raum der Betrachtung des Publikums zu— 
gänglich machen. 

Zu dem Zweck bittet der Vorſtand um Nachricht über 
aufzudeckende Grabſtätten ſowie um Sammlung und Cin- 
ſendung einſchlägiger Funde. Möge jeder, der ſo die 
Beſtrebungen unſerer Geſellſchaft fördert, ſich bewußt ſein, 
daß ihm der Dank aller Freunde der Altertumsforſchung 
gebührt. 

Daß zur Erreichung der uns geſteckten Ziele unferer 
Geſellſchaft zunächſt ein erhebliches Wachſen der Mitgliederzahl 
vonnöten iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Wollen Sie, geehrter 
Herr, uns hierbei Ihre Mitwirkung leihen! Wir bitten 
ergebenſt, ſich der einliegenden Karte bedienen zu wollen. 


Der Vorſtand 
der Citterariſchen Geſellſchaft Maſovia 
D 


Dr. M. Od. Schmidt 


Vorsitzender. 


Daß diejer Aufruf recht erfreuliche Erfolge gehabt hat, zeigt 


das vorne abgedruckte Mitgliederverzeichnis. Wir wiederholen 
aber bei dieſer Gelegenheit die dringende Bitte an 
alle Freunde unſerer Sache, ſich um ein weiteres 
Wachſen unſerer Geſellſchaft bemühen und ebenjo 
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für die „Mitteilungen“ druckfähige Beiträge liefern 

zu wollen. Zu unſern Aufgaben rechnen wir auch den Wieder— 

abdruck alter, ſeltener Werke über Maſuren, wozu natürlich er: 
heblichere Mittel gehören als die, über welche wir jetzt verfügen. 

Um mit geringen Koſten die Grundlage zu einer Bibliothek 
zu legen, ſind wir in einen Schriftenaustauſch mit einigen Alter— 
tnmsvereinen getreten. Es ſind dies: 

1. die Litauiſche litterariſche Geſellſchaft, 

2. die Altertums-Geſellſchaft zu Inſterburg, 

3. der Hiſtoriſche Verein für Ermland, 

4. der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein, 

5. der Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg, 

6. der Verein für die Geſchichte Berlins. 

Außer den Veröffentlichungen dieſer Vereine find eingegangen: 
ein paar Abhandlungen über die Familie Wiersbitzki von 
Dr. Guſtavb Sommerfeldt, ſowie ein Schriftchen „Kirche 
und Kirchſpiel Friedrichshof in alter und neuer Zeit“ 
von Guſtav Krahl. 


2, 


Kirche und Kirchſpiel Friedrichshof in alter und neuer 
Zeit. Ein Beitrag zur Kulturgeſchichte Maſurens von Guſtav 
Krahl in Friedrichshof Oſtpr. Ortelsburg 1898. 
46 Seiten. 

Der Verfaſſer, der natürlich hauptſächlich die Akten der 
Kirche Friedrichshof, aber auch Hennenberger und 
Jan von Weißenfels benutzt hat, giebt eine Geſchichte des 
vom großen Kurfürſten bei der Jagdbude Roſoggen 1645 
gegründeten Dorfes und der 1649 eingerichteten Kirche F r ie- 
dericho wen. Das älteſte leider mit allen Akten 1700 ab- 
gebrannte hölzerne Kirchlein wurde durch einen maſſiven Bau 
erſetzt. Dieſen Neubau ſtattete man uuter anderm mit einer 
aus Nikolaiken geliehenen Orgel und einem „Sonnenſäger“ 
(Sonnenuhr — „Seiger“ von „ſeigen“ oder „ſeihen“ urſprünglich 
Stundenzeiger mit rinnendem Sand oder Waſſer) aus. Das 
heutige Gotteshaus wurde 1885 eingeweiht. In der Reihe der 
Geiſtlichen iſt beſonders Bolk erwähnenswert, der Verfaſſer 
der „Beſchreibung des landrätlichen Kreiſes Neidenburg.“ Zum 
Schluß berichtet das Schriftchen von verſchiedenen Vorgängen, 
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die uns ein Bild der Zeit geben, von den Streitigkeiten der 
Geiſtlichen mit der Gemeinde, von den Kirchenſtrafen (3. B. „für 
einen entſetzlichen Fluch 5 Mk.“) u. dgl. 

Veröffentlichungen dieſer Art ſind mit großem Dank zu 
begrüßen. Möchte man doch überall daran gehen, 
Kirchen u. andere Akten zu durchforſchen u. alle alten 
Urkunden zu ſammeln. Es würde ſich maucher Bei 
trag auch für die allgemeine Geſchichte ergeben. Wo 
eine Veröffentlichung in Buchform unthunlich iſt, da bieten unſere 
„Mitteilungen“ reichlichen Raum. Auffallend iſt uns, daß dies 
Schriftchen nichts über die für Maſuren ſchrecklichſten Ereigniſſe, 
die Tatareneinfälle und die große Peſt, enthält. Das Fehlen 
einer Nachricht über die Tatareneinfälle läßt ſich allerdings aus dem 
erwähnten Brande der Kirche erklären. 
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